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    A




    Aalkasten




     ͢ Aalkiste.




    Aalkiste




     Auch Aalkasten: hölzernes Fischfanggerät für Aale, womit ausgewachsene Aale (Blankaale, Silberaale) an Flussmündungen abgefangen wurden, wenn sie etwa ab dem achten Lebensjahr aus den Binnengewässern zur Fortpflanzung in die großen Meere (zur ostamerikanischen Küste) zogen. Wo Aalkisten ausgesetzt waren, nannte man die Flüsse Aalbach bzw. nd. Ahlbeke.




     Der Aalkasten befand sich meist im fürstlichen Landesbesitz. Das zarte weiße Fleisch vom Aal, gebraten, gekocht, geräuchert oder gespickt, war begehrt und für die herrschaftliche Küche sehr bedeutsam. Das Fanggerät war insbesondere im Küstenbereich von Ost- und Nordsee weit verbreitet (z. B. Eutin in Schleswig-Holstein), ist aber auch bis in den Süden Deutschlands nachweisbar.




     An einigen Flüssen und Seen entstanden mit dem Aalfang später Ortschaften. Der Ort Aalkiste im früheren Herzogtum Schleswig und Amt Flensburg oder die Gemeinden Ahlbeck auf Usedom bzw. bei Ueckermünde in Mecklenburg-Vorpommern, haben daher ihre Namen erhalten. Auf der Insel Rügen trug ebenfalls eine Ortschaft den Namen Ahlbeck, die Mitte 19. Jahrhundert nach Binz eingemeindet wurde.




     Zum Fischfang diente eine lange viereckige Holzkiste, deren vordere breite Seite mit Stabhölzern und dazwischen kleinen Lücken versehen, während die anderen drei Seiten ganz verschalt waren. So konnte der schlanke Fisch (mit dem Strom) hinein, aber nicht wieder hinausschwimmen. Damit die mit dem Strom wandernden Aale auch zwingend den Weg in das Fanggerät nahmen, wurden seitlich von dem Kasten Holzsperren angebracht, damit eine Aalwehr errichtet.




    Aalkoben




     Fach zum Aalfang.




    Aalkorb




     Geflochtener Selbstfänger: Weidenkorb zum Aalfang, wurde an Flussmündungen, vor Stauen usw. ins Wasser eingebracht, Funktion ähnlich wie bei der → Aalkiste, heute aus Kunststoff gearbeitet und auch als Aalreuse bezeichnet.  




    Aalleiter




     Technische Fischaufstiegshilfe, Fischweg, wasserbauliche Einrichtung auf die besondere Fortbewegung der Aale ausgerichtet. Der Lebensrhythmus der Aale beginnt in der Sargassosee. Die dort geschlüpften Larven wandern mit dem Florida- und Golfstrom nach Nordwesten und Nordosten, ab zweitem Lebensjahr wandeln sich die Larven in durchsichtige Glasaale und haben etwa nach drei Jahren die europäischen Küsten erreicht; die weiblichen Fische steigen in die Flüsse auf, während die männlichen Aale Nord- und Ostsee bevorzugen. Besonders vor aus technischen Gründen errichteten Stauanlagen und Wehren (früher hauptsächlich für Wassermühlen) ist die natürliche Wanderung der Aale behindert. An diesen Stellen helfen Aalleitern, Aalbrutleitern und Fischpässe, meist eine Rinne mit Reisig (oder heute mit einer Kunststoffbürste) ausgelegt, welche von Wasser berieselt wird, dass sich der Aal hinaufwinden kann.   




    Aalsäcke




      Fanggeräte, mit denen besonders in der Nähe von Wassermühlen und an Stauen der Aal gefischt wurde, ähnlich nach dem Fangprinzip der → Aalkiste.




    Aalstechen




     Fischfangart auf den Aal, die in der warmen Jahreszeit in flachen Gewässern betrieben wurde. Früh morgens fuhr der Fischer mit dem Boot ans Ufer bzw. an das Schilf heran und klopfte laut ans Holz, um die Aale aufzuschrecken, wodurch sie aus dem Schlamm auftauchten und zu flüchten suchten. Luftblasen an der Wasseroberfläche zeigten den Weg der Fische, so dass der Fischer mit dem → Aalstecher zustechen konnte, was viel Geschicklichkeit erforderte. Das Aalstechen führte stets zu groben Verletzungen der Fische, die meist mit argen Quetschungen und zerrissenem Fleisch usw. einhergingen. Trotzdem blieb das traditionelle Aalstechen eine sehr effektive Fangmethode. Auch im kalten Winter ließ sich der Aal bei der Eisfischerei mit Aalstechen fangen, denn im Herbst hatte er sich eingegraben, um den Winter mit wenig Energieverbrauch zu überleben. In den fünfziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts wurde allgemein die Aalstecherei aus Tierschutzgründen verboten.




    Aalstecher




    Aalgabel, Aaleisen, Fischgabel: Stange mit metallener Gabel zum → Aalstechen, die Gabel bestand aus zwei nach außen gebogenen, blattförmigen Eisenstücken, zwischen denen zwei bis drei feine Spitzen mit Widerhaken angebracht waren.




     Archäologen haben an Fundmaterialien herausgefunden, dass die Aalstecherei im Ostseeraum bereits seit der Steinzeit angewandt wurde. Die Materialien zur Herstellung des Aalstechers wechselten in den mehr als 6000 Jahren natürlicher Weise, aber diese Art der Fischjagd mit körperlicher Schnelligkeit und zugleich mit List zu agieren, blieb dabei erhalten. In der Steinzeit bestand der Aalstecher aus zwei, mit etwas Zwischenabstand, miteinander verknoteten Außenhölzern und in der Mitte aus einer Knochenspitze, mit der der Fisch aufgespießt wurde. Ab dem Mittelalter wurde der Aalstecher vom Schmied als eine drei- bis fünfzackige zackige Gabel, aber mit vielen Widerhaken, aus Eisen handgeschmiedet.




    Aalwehr




     → Aalkiste.




    Aar




    Ahd. poetisch für Adler.




    Aasen




    Abschaben der Felle bei den → Gerbern bei Kürschner fleischen genannt.




    Aasseite




     Diejenige Seite der Tierhaut, an der das Fleisch angewachsen war; die Fleischseite galt gegenüber der Fellseite als edler.




    Abäschern




    Mit heißer Asche schleimige Fische abreiben.




    Abbauten




     Einzelne Bauerngehöfte, außerhalb der Dorfsiedlung angelegt. A. entstanden infolge von Feldneueinteilungen Ende 18. bzw. Anfang 19. Jh., insbesondere durch → Separationen. Aus wirtschaftlicher Sicht wurden aus vom Dorfkern entfernten Feldzusammenlegungen neue Bauernwirtschaften errichtet. Im → Domanium bildete sich dazu mit dem bäuerlichen → Gutshoftyp eine neue Gehöftanlage heraus.




    Abcdarii




     Spottname für die → Wiedertäufer, weil sie anfangs alle Wissenschaft, selbst Lesen und Schreiben ablehnten.




    A-B-C-Schützen




    1) Schüler wandernder Schulmeister im Mittelalter. Sie standen in ihren Diensten und mussten durch Betteln und Stehlen für den Unterhalt sorgen.




    2) Anfänger beim Lesen, in irgendeinem Fach oder generell in der Schule.




    Abdankung




     Amtsentsagung von Herrschern, freiwillig oder durch äußeren politischen Druck.




    Abdecker




     Personen, die gewerbsmäßig von Tierleichen die brauchbaren Bestandteile verwerten, den Rest unschädlich machen, auch Freiknechte, Fall-, → Wasenplatz- und Feldmeister, Kafiler, Schinder oder Abstreifer genannt. Zum Handwerkszeug des Abdeckers gehörte das Schindermesser, mit dem das Abdecken des Felles vom Körper geschah. Die Tierhaut wurde gewaschen, an den Gerber bzw. Schuster verkauft oder in einem Sack erstmal gelagert, dagegen das Aas vergraben. Aus den Knochen wurde Leim gekocht.




     Das Gewerbe des Abdeckers war im Mittelalter oft mit dem Amt des Henkers, Scharfrichters, verbunden. Dann musste der Scharfrichter dem Magistrat einen Zins für das Abdeckergewerbe entrichten.




     Wegen der üblen Geruchsverbreitung galt das Gewerbe über Jahrhunderte als „anrüchig“, was zur Folge hatte, dass die Betriebe generell konzessionspflichtig waren und nur am Stadtrand errichtet werden durften.




     Über die Viehbesitzer räumte der Gesetzgeber dem Abdecker ein Monopol bzw. Zwangsrecht ein. Jeder Viehhalter war verpflichtet dem Abdecker die verendeten Tiere innerhalb kürzester Zeit abzuliefern. Damit erhielt der Abdecker, staatlich geregelt, sein Arbeitsmaterial. 




     Für diesen Vorzug sollte der Abdecker zum Gemeinwohl der Stadt beitragen. Beispielsweise musste der Abdecker von Spandau (bei der Residenz Berlin) wöchentlich den ungepflasterten Markt reinigen. Damit jeder ihn erkannte, trug er um 1753 einen weißen Hut und die rote Binde am Arm. Einige Jahre später hatte er dem Rat jährlich unentgeltlich eine gut gegerbte Ochsenhaut zu geben, die zu Feuerlöscheimern verarbeitet wurde. Des Weiteren erwartete der städtische Rat von ihm 12 Paar bestens verarbeitete „hundelederne“ Handschuhe.




     Mit der Reichsgewerbeordnung 1897 wurde die Monopolstellung in vielen Ländern aufgehoben, aber nicht völlig beseitigt. Für Preußen galt noch um 1900 teilweise die Verordnung vom 29. April 1772, nachdem nicht nur die verendeten Tiere, sondern auch alle beim Schlachten als gesundheitsschädlich eingestuften Teile, dem Abdecker abgeliefert werden mussten. Heute haben die Betriebe für Tierkörperverwertung diese Aufgabe übernommen.




    Abdonstag




     Tag des heiligen Abdon, der 30. Juli.




    Abecedarien




     Alphabetische Sammelwerke zum römischen und kanonischen Recht, vermutlich nach 1400 geschrieben. In den Büchern wurde der bedeutende Rechtsstoff einzelner oder mehrerer Rechtsbücher (Sachsenspiegel, Schwabenspiegel und ihre Glossen) systematisch verarbeitet. In Norddeutschland entstanden die bekannten Greifswalder Abecedarien um 1400. Sie verarbeiteten den Rechtsstoff des → Sachsenspiegels und seiner Glosse: Incipit: hir begynnet dat abecede des Spegels der Sassen. In vielen Kanzleien, in Gerichten und Pfarren Norddeutschlands standen die Greifswalder Abecedarien in den Bibliotheken.




    Abeliten




    1) religiöse Sekte im 4. Jh. in Nordafrika, ihre Anhänger verboten die Ehe.




    2) im 18. Jh. Bezeichnung für die Mitglieder des Abeliten-Ordens. Name und Ziele des Ordens leiteten sich aus dem Alten Testament ab, nachdem Abel, der zweite Sohn von Adam und Eva, von seinem Bruder Kai erschlagen wurde. Die Abeliten eiferten der Redlichkeit und Aufrichtigkeit Abels nach.




     In Greifswald war Stifter des Abeliten-Ordens Peter Ahlwardt (1770-71). Er studierte in Greifswald und Jena und nahm eine Professur für Logik und Metaphysik in Greifswald an. Ahlwardt zählte zu den Mitgliedern der Deutschen Gesellschaft in Greifswald.




    Abendland




     „Das Land, wo die Sonne untergeht“: Bezeichnung für den europäischen Kulturkreis seit dem Mittelalter. Das Abendland, lat. Okzident, auch Westland, ist das durch das alte Griechenland und danach folgende Römische Reich entstandene kulturell-geistige sowie christliche Europa, im Gegensatz zum Morgenland, den arabischen Ländern und von Asien.




     Hauptsächlich beziehen sich die Begriffe aber auf die Kultur der Erdteile. In der Neuzeit konnte mit Abendland auch der Kontinent westlich von Europa, also Amerika, gemeint sein.




    Abendländisches Kaisertum




    1) weströmisches Reich, seit 395 vom oströmischen Reich getrennt.




    2) deutsches Kaisertum seit Karl dem Großen.




    Abendmahl




     Bei den Protestanten das heilige Abendmahl gereicht in Brot und Wein, während es bei den Katholiken ursprünglich heiliges Nachtmahl hieß, dann erweitert zum Sakrament durch die Heilige Kommunion (Eucharistie), letzte Ölung und gegeben in Gestalt von Brot. Alle Christen begehen damit ein Gedächtnismahl, die gefeierte Wiederholung des letzten Mahls von Jesus mit seinen Jüngern, bei denen er ihnen Brot und Wein als seinen eigenen Leib und sein eigenes Blut reichte.




     Über das Abendmahl herrschten in den Kirchen Lehrstreitigkeiten.




    Abendstein




    → Morgenstein.




    Abfahrtsgeld




    → Abschoß und Abzug/Abfahrt.




    Abfindung




    1) Abgeltung, einmalige Entschädigung zur Tilgung eines Rechtsanspruchs.




    2) Flurbezeichnung für ein im Rahmen der → Separationen vermessenes, vom Dorfkern entlegenes Grundstück.




    Abgeordnetenhaus




     → Zweikammersystem.




    Abgift (mnd.)




     Sammelbegriff für sämtliche Abgaben, die Ortschaften oder einzelne Personen an die Obrigkeit zu leisten hatten.




    Ablage




    1) Forstwirtschaft: Sammelstelle für geschlagene Bäume. Meist an Gewässern eingerichtet, von dort wurde das Holz mit Schiff, Kahn oder per Floß zum Bestimmungsort transportiert.




    2) Flurname.




    3) Schriftgutverwaltung (Registratur) im Archivwesen: Ordnungsbegriff (lat. Deposito); Urkunden, Akten, Rechnungen usw. ablegen, geordnet und verzeichnet hinterlassen.




    Ablager




     Recht der Herzöge, das es ihnen, samt mitgeführtem Hofstaat und Gästen, erlaubte, auf Reisen oder zur Jagd das uneingeschränkte Gastrecht in Städten, Dörfern, Klöstern oder auch bei großen Mühlen zu genießen. Die Verpflichtung zur Gewährung des Ablagers war Bestandteil mittelalterlicher → Lehnsverträge. Den „Gastgebern“ wurde aufgegeben, der reisenden Gesellschaft Unterkunft bereit zustellen und die Gäste zu eigenen Lasten auf Stunden, Tage oder gar Wochen zu beköstigen.




    Ablagergeld




     Zahlung von Geld als Ersatz für die Gewährung des → Ablagers. In der Regel erwies sich das Ablager für die Ausrichtenden als eine starke finanzielle Belastung. In Westmecklenburg überwies das Kloster Dobbertin einige ihm gehörenden Ortschaften den Herzögen, um sich vom Ablager auf Dauer zu befreien. Andere Grundeigentümer vereinbarten eine jährliche Geldsumme an die herzogliche Landeskasse zu entrichten. In dieser Art schloss 1494 in Pommern Herzog Bogislaw X. mit den Klöstern und Geistlichen einen Vertrag, durch den das Ablager mit einer jährlichen Geldsumme oder Leistung von Naturalien abgelöst wurde.




     Auf der Insel Rügen zahlten im Jahre 1543 der Hof Ralswiek 12 Gulden, das Dorf Puttgarden 6 Floren, die Grafschaft Streye und die Pfarre Zirkow je 6 Floren an Ablagergeld. Das Ablagergeld bildete eine bedeutende Einnahmequelle der landesfürstlichen Kassen.




    Ablass




     Indulgentia (lat.): Lehre, Glaube und Praxis der katholischen Kirche, wonach zeitliche Sündenstrafen (seit 1968 ohne Zeitbestimmungen) eines Christen durch die Macht der Kirche nachgelassen werden konnten. Der Straferlass erforderte seit dem 10. Jh. von den Gläubigen außer Buße, Reue, Gebete und Fürsprache durch Heilige, insbesondere Almosen und Pilgerfahrten sowie im 15./16. Jh. viel Geld. Papst Julius II. und Papst Leo nutzten den durch die Gläubigkeit der Menschen entstandenen bzw. begünstigten Ablasshandel, um Kirchen zu erhalten, neue Gotteshäuser (Peterskirche) zu errichten oder Brücken wie die in Torgau zu bauen. In Deutschland wurde der Ablasshandel durch den Erzbischof Albrecht von Mainz intensiv vorangetrieben.




      So lautet ein für alle drei städtischen Kirchen in Berlin-Cölln gegebener Ablassbrief aus dem Jahr 1335: „In dem Wunsche, dass die Pfarrkirche in Cölln von den Gläubigen fleißiger besucht werden möge, verleihen wir durch die Gnade des Herrn einen Ablass von 40 Tagen allen denen, welche jene Kirche andächtig besuchen und sich ihrer hülfreich erweisen, den von uns geweihten Altären durch Spendung von Almosen Zuschuss geben, ferner solchen, welche für das Gebäude, die Kirchenfenster oder die sonstige Ausstattung etwas besteuern oder in ihrem Testament die Kirche mit Büchern, Messgewändern, Kelchen und was sonst für Kirche und Kapellen nötig ist, bedenken, ingleichen allen, welche an den Festen der Heiligen und Kirchenpatrone in die Kirche gehen, sowie denen, welche der Hostie oder dem heiligen Oel, wenn sie zu Kranken oder Sterbenden getragen werden, nachfolgen, schließlich allen, welche dreimal den Kirchhof umwandeln und für das Seelenheil der Verstorbenen beten …“ 1396 genehmigten Papst und Bischof für Mecklenburg verschiedene Ablässe, die den Bau der Gertrudenkapelle zu Rostock, der Domkirche in Ratzeburg, den Wiederaufbau der abgebrannten Kirche in Malchin und den Bau der Klosterkirche in Ribnitz unterstützten.




      Im 15. Jh. rückte die finanzielle Seite des Ablasserwerbs in den Vordergrund und die religiös sachlichen Gründe verloren immer mehr an Bedeutung. Päpste, Bischöfe und Priester nutzen den Ablasshandel sowohl um kirchliche wie auch private Einnahmen in übertriebener Weise zu steigern. Diese Missstände in der kirchlichen Beicht- und Bußpraxis führten z. B. zum Kirchen- und Bildersturm und wurden u. a. Auslöser der Reformationsbewegung im 16. Jh.




     Die entstandene protestantische Kirche verwarf die Ablasslehre gänzlich, während die katholische Kirche nach dem Konzil von Trient (zwischen 1545 und 1563 in vier Sitzungsperioden) eine grundlegende Neuordnung des Ablasswesens einführte, um die Missstände abzustellen. Die gegenwärtige katholische Ablasslehre wurde von Papst Paul VI. 1968 revidiert, Papst Johannes Paul II. bestätigte diese  1998 in der Bulle für das Heilige Jahr 2000.




    Ablassprediger




     Katholische Priester, die im Spätmittelalter Ablasshandel betrieben. Sie verkündeten den Nachlass von Strafen für begangene Sünden, wenn Gläubigen von ihnen für Geld Ablassbriefe kauften. Der Erzbischof Albrecht von Mainz pachtete den Ablasshandel in Deutschland und schickte um 1489 Pagrandus als Ablassverkäufer aus. Unter den Händlern war der bekannteste Ablassprediger Johann Tetzel (1465 bis 1519). Gegen Tetzel disputierte der junge Franziskanermönch Johannes Knipstrow (1497-1556) auf der Universität in Frankfurt a. Oder im Jahr 1508, noch vor Martin Luthers Thesen 1517 in Wittenberg. Auch Zwingli bekämpfte den Ablasshandel.




    Ablösung




     Allgemein, die Aufhebung einer Verpflichtung gegen finanzielle oder materielle Entschädigung (Abfindung). Im Besonderen, die Ablösung von grund- und gutsherrlichen Lasten, Abgaben und Beschränkungen sowie die damit notwendige Neuregulierung (→ Separation) der bäuerlichen Verhältnisse im Rahmen der staatlich geordneten Agrarreformen des 19. Jahrhunderts durch besondere gesetzliche Bestimmungen (Ablösungsgesetze). Die Ablösung war entweder freiwillig durch beiderseitiges Übereinkommen oder geschah als Zwangsablösung, wenn ein freiwilliger Vertrag nicht zustande kam, und hatte zum Ziel Grund und Boden zu privatisieren, neu aufzuteilen und handelsfähig zu machen; deshalb mussten zuvor alle wechselseitigen Verpflichtungen und Berechtigungen, die das bisherige Verhältnis zwischen dem Gutsherrn/Landesherrn und seinem Untertan ausmachten, abgelöst und beendet sowie schließlich die dorfgenossenschaftlichen Besitzungen und Rechtsansprüche (→ Allmende/Gemeinheiten) in die freie Verfügung der Landleute überführt werden. Zur Bewerkstelligung dieser komplizierten und langwierigen Aufgaben wurden besondere Behörden gebildet, in Niedersachsen (Königreich Hannover) entstanden dafür nach 1831 Distrikts-Kommissarien, in Preußen bildeten sich im Laufe der Jahre den Provinzen entsprechend neun Generalkommissionen als Sonderbehörden heraus. Die Behörden bildeten die erste Beratungs-, Prüfungs- und Entscheidungsinstanz, um die Agrargesetze zu erfüllen.




     In Preußen wurde die Ablösung mit Hardenbergs Regulierungsedikt vom 14. September 1811 ermöglicht; im Königreich Hannover durch die Verordnung vom 30. Nov. 1831, der angestrebte Prozess kam in den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts in große Aktion, zog sich aber noch über Jahrzehnte hin. Ablösung ermöglichte es den Bauern ihre am Grund und Boden gebundenen Verpflichtungen (Dienste, Fron, Zehnten) sowie die darauf beruhenden Besitzbeschränkungen (→ Hofwehr, fiskalisches Obereigentum, Vorkaufsrecht) gegenüber der → Grundherrschaft gegen einmalige Geldzahlung, Geldrente, Naturalrente oder Abtretung von Land (Kapital- oder Landabfindung) einzutauschen, um voll und ganz über ihr Eigentum verfügen zu können und womit andererseits die Grundherrschaft eine Vergütung für den Verlust erhielt. War der bäuerliche Besitz aber nicht erblich, so besaß die Grundherrschaft die Wahl, ob sie von der Hälfte der bäuerlichen Nutzung Land oder Rente nahm. Ausgenommen waren öffentliche Pflichten wie Leistungen zur Wegeunterhaltung u. a. oder Hilfsdienste mit Gespann und mit der Hand bei Bauten und Reparaturen an der Pfarrkirche und Küstergebäuden. Mit der Eintragung des Ablösungsvertrages in das Hypothekenbuch endete das gutsuntertänige Verhältnis.




     Insgesamt brachte die Ablösung für die Gutsherrschaften einen beträchtlichen Transfer an Reichtum. Bis 1838 wurden allein in Pommern 10744 Bauernstellen reguliert. Zur Ablösung der Hofwehren und alten Verpflichtungen haben sie ihren Herren ohne Kredithilfe nicht weniger als 724.954 Taler bezahlt. Für viele Bauern in ganz Preußen erwies sich aber die Ablösung aufgrund ihrer schlechten Vermögenslage als unerschwinglich. Anstatt mit Geld, zahlten sie mit ihrem Acker oder tauschten guten gegen minderwertigen Boden und wurden so gegenüber dem Gutsherrn in eine schlechte wirtschaftliche Lage gebracht. Daher wurden später für die Ablösung staatliche Kreditanstalten geschaffen.




     Insgesamt führte die Ablösung zu einer erheblichen sozialen Differenzierung unter der Bauernschaft. Bis 1848 registrierte man in Preußen 70000 neu regulierte, spannfähige Bauern, von den Rittern abgelöste Bauer, nach 1848 erhöhte sich deren Zahl noch auf 83288. Neben diesen Mittel- bzw. Großbauern entstanden aber Tausende von Kleinbauern sowie das große Heer der Tagelöhner.




    Ablösungsgesetze




     → Ablösung.




    Abmeiern/Abmeierung




      Lat. colonium demiterre; einen Pachtvertrag nach Meierrecht einseitig durch die → Grundherrschaft kündigen, um somit den Bauern von Hof und Gut zu entfernen und durch einen anderen Pächter zu ersetzen. Durch die einseitige Berechtigung ist Abmeiern durchaus dem → Bauernlegen seitdem 16. Jh. ähnlich. Hauptsächliche Abmeierungsgründe waren die schlechte Wirtschaftsführung des Meierbauern, Nichterfüllung seiner Dienste, Verschuldung oder Konkurs des Hofes.




     Das Reichserbhofgesetz von 1933 bezeichnete nach § 15 Abs. III REG die Enteignung der Bauern, aus ähnlichen Gründen, wieder als „Abmeiern“.




    Abrechte




     Rechte Seite eines Tuchs in der Fachsprache der Tuchbereiter, Gewandschneider.




    Abscheid (mnd.)




    1) Verkündung, Mitteilung, Verbreitung von gefassten Beschlüssen der Reichs- bzw. von → Landtagen in Form einer Urkunde. Der Abscheid, später hochdeutsch der Abschied, wurde immer am letzten Tag der Zusammenkunft als Ergebnis der Verhandlungen erstellt.




    2) im 16./17. Jh. gebräuchliches Wort für das Ausscheiden aus dem Leben, d. h. für den Tod.




    3) Entlassung aus dem Dienstverhältnis.




    Abschoß und Abzug/Abfahrt




     Vermögenssteuer von Erbschaften oder aus Nachlässen verstorbener Landes- oder Stadtbewohner (freier Bürger), wenn die Vermögensmasse auswärtigen Erben zuging. Dieser Abschoß (gabella hereditaria) hieß auch Nachsteuer, insbesondere in Süddeutschland. Abschoß konnte auch ein sogenanntes Heiratsgeld sein, wenn ein Stadtbürger seiner nach auswärts heiratenden Tochter ein Heiratsgut (Mitgift) mitgab.




     Abzug (gabella emigrationis), auch Abfahrtsgeld genannt, galt dagegen für Auswanderer und wurde fällig für die Abwanderung in eine andere Herrschaft; wenn Einwohner das Land, die Stadt oder den Amtsbezirk, ihre Heimat für immer verließen. Hamburg erhob den Abschoß bis 1624 bei Verwandtschaft ersten und zweiten Grades und dehnte danach die Abgabe zwischen Erblasser und Erbnehmer weiter aus. 




     Sowohl beim Abschoß als auch beim Abzug behielt man den zehnten Teil, den Zehnten, aus der Erbschaft oder vom angehäuften Vermögen ein. Der verwaltungstechnische und der rechtliche Vorgang wurden als Dezimation bezeichnet. Reichtum und Wohlstand des Landes oder der Kommune sollten damit erhalten bleiben. In Kiel empfing seit 1683 der Rat ein Drittel der Dezimationsgelder, während für allgemeine kommunale Bedürfnisse zwei Drittel verwendet wurden.




     Das 18. Jh. revidierte Abschoß und Abzug in wichtigen Punkten. Zwischen Holstein-Gottorf und Hannover wurde durch Vertrag vom 10. August 1761 die „Dezimation“ von allen Heirats- und Erbschaftsfällen beseitigt, der Zehnt zwischen den deutschen Ländern Dänemarks und dem Hochstift Osnabrück fiel weg durch Verträge vom 9. Mai 1775/30. Juni 1755. Gleiche Verträge wurden in dem Jahrhundert geschlossen mit Hamburg und Lübeck, den beiden mecklenburgischen Herzogtümern, Oldenburg, Braunschweig, Wolfenbüttel, Sachsen und anderen. Am 2. Nov. 1778 hoben das Herzogtum Braunschweig und das Königreich Frankreich den Abschoß beiderseitig auf.




     Mecklenburg-Schwerin verzichtete ab 7. Juli 1772 auf die Steuer innerhalb des Landes, eine Ausnahme machte die Stadt Rostock, welche sich weigerte und erst 1796 dem Abkommen beitrat.




     Im Königreich Preußen mussten die „Verziehenden“ auch nur noch die Steuer zahlen, falls sie gänzlich das preußische Land verließen. Ein Ortswechsel innerhalb der preußischen Provinzen blieb steuerfrei.




     Die mecklenburgische und die schwedisch-pommersche Ritterschaft vereinbarten miteinander Abschoß und Abzug wechselseitig aufzuheben. Schwedisch-Pommern beschloss weiterhin die Abschaffung der Zahlung beim Ortswechsel nach Preußen, Kurhannover und Kursachsen. Allerdings erhob die schwedische Regierung in Pommern auch den Abschoß bei einem Wechsel der Gerichtsbarkeit. Heiratete beispielsweise eine Stralsunder Bürgerstochter einen Offizier, so wechselte sie folglich von der städtischen in die Militärgerichtsbarkeit und wurde abschoßpflichtig.




     Nach Entstehung des Deutschen Bundes erließ die Deutsche Bundesakte vom 8. Juni 1815 Artikel 18 Abschoß und Abzug insofern, als der Verzug oder die Erbschaft in ein deutsches Bundesland überging. Näher wurde dieses im Beschluss der Bundesversammlung vom 23. Juni 1817 bestimmt. Endgültig aufgehoben wurde die Verpflichtung mit der Gewährung der allgemeinen Niederlassungsfreiheit im Norddeutschen Bund und danach mit Gründung des deutschen Reichsstaats (Reichsverfassung Art. 3).




     In Bezug auf das Ausland bestand der Abschoß soweit nicht entsprechende völkerrechtliche Verträge mit den Ländern abgeschlossen waren. Das Großherzogtum Mecklenburg-Schwerin verzichtete ab 5. Februar 1849 auf die Einziehung der Abzugsgelder bei allen Auswanderungswilligen.




    Abseite




     Ursprünglich das gewölbte Seitenschiff einer Kirche, später auch auf weltliche Gebäude übertragen. Vornehmlich verstand man darunter ein am Hauptgebäude (z. B. Bauernhaus) seitlich stehendes Gebäudeteil oder auch einen seitlichen Nebenraum.




    Absentiengeld




     Entschädigungsleistungen für pastorale Aushilfsdienste in der mittelalterlichen Kirchenpraxis, beispielsweise für einen Vikar.




    Absolutismus




     Regierungsform, bei der Herrscher uneingeschränkt die gesetzgebende und vollziehende Regierungsgewalt besaßen und ausübten, sie entstand Anfang 17. Jh. in fast allen europäischen Staaten und erreichte in Frankreich unter Ludwig XIV. den Höhepunkt. Der Absolutismus wurde theoretisch durch Machiavelli begründet und philosophisch durch J. Bodin und Thomas Hobbes fundiert (Souverän, Staatsräson, Gesellschaftsvertrag). Der Fürst steht als Träger der Souveränität über den Gesetzen und bleibt nur an Religion, Naturrecht und den wichtigsten Staatsgrundgesetzen gebunden.




     Unter dem Einfluss der Aufklärung veränderte sich die absolutistische Herrschaft in eine gemäßigte, = aufgeklärter Absolutismus. Herausragende Vertreter eines aufgeklärten Absolutismus waren Friedrich der Große (regierte 1740-1786) in Preußen und Joseph II. in Österreich (regierte 1765-1790 für die österreichischen Lande, allerdings bis 1780 nur als Mitregent seiner Mutter Maria Theresia). Beide Staatsmänner machten sich verdient um religiöse Toleranz, für soziale Reformen zugunsten der Untertanen und um die → Bauernbefreiung.




     Seit der Französischen Revolution wurde der Absolutismus durch liberale Verfassungen abgelöst.




    Absolvieren




     Im kirchlich-religiösen Sinn die Absolution (Befreiung) für die Sünden erteilen bzw. Strafen wie → Kirchenbann oder → Interdikt aufheben.




    Abstreifer




     → Abdecker.




    Abt




     Vom syrischen Wort abba, der Vater, in das Kirchenlatein übertragen und in alle europäischen Sprachen aufgenommen. Abt ist die Bezeichnung eines Klostervorstehers, neben anderen Namen wie Präpositus, Presbyter, Prior oder Guardian (bei den Franziskanern) bzw. Superior (→ Jesuiten). Grundsätzlich nannten die Benediktiner ihren Vorsteher Abt, bei den Frauenklöstern hieß die Leiterin Äbtissin. Als sich infolge der Klosterreform der Benediktinerorden in reformierte und nicht reformierte Klöster spaltete, behielten die reformierten den Namen Abt nur für den Vorsteher des Stammklosters bei, die übrigen Klöster gaben sich einen Prior. Äbte nicht reformierter Klöster wurden kleine Monarchen, hielten eigenen Hofstaat und gelangten zum Teil in den Reichsfürstenstand, wie die Äbte von Fulda, Kempten, St. Emmeran in Regensburg, St. Gallen, Einsiedeln oder die Äbtissinnen von Gandersheim, Quedlinburg und Herford.




     Von den späteren Mönchsorden bedienten sich nur einige der Bezeichnung Abt, darunter die → Zisterzienser, Bernhardiner, Trappisten, Grandmontaner und Prämonstratenser.




     Stand ein Abt dem Kloster vor, so sprach man von einer Abtei.




      Äbte führten als Amtszeichen ebenso wie der Bischof einen Stab, der jedoch im Unterschied zum Bischofsstab, nicht nach außen, sondern nach innen gekrümmt und mit einem hängenden Tuch verziert war, was andeuten sollte, dass sich ihre Macht ausschließlich auf das Kloster beschränkte. Sie waren im Besitz der ordentlichen Gerichtsbarkeit über die Klosterangehörigen, hatten das Recht der Pontifikalien, waren exemt (keinem Bischof unterstellt) und wurden durch den Ordenskonvent in der Regel auf Lebenszeit gewählt.




     Innerhalb der landständischen Verfassung vertraten die Äbte (und andere hohe Geistliche) den Stand der → Prälaten. Auf den Landtagsverhandlungen bedienten sie sich, hierin der herzoglichen Macht annähernd, des Ausdrucks „Wir von Gottes Barmherzigkeit“.




    Abtei-(Konventual-)Monat




     Monatseinkommen des → Konvents, d. h. dem Kloster als Gemeinschaft gehörig.




    Abtrittanbieter




     Männer und Frauen, die auf öffentlichen Plätzen für die Notdurft Kübel und Eimer anboten. Mancherorts hießen sie auch Buttenmänner und Buttenweiber. Bei der Notdurftverrichtung schützten die Eimerträger den Bürger mit einem Mantel bzw. Umhang vor neugierigen Blicken. Mit der Einrichtung öffentlicher stationärer Bedürfnisanstalten im 19. Jahrhundert verschwand dieser Beruf.




    Abtsmonat




     Einkommen eines → Abts, welches ihm in einem Monat zustand.




    Abzug




    1) Wegzug.




    2) Steuer (→ Abschoß und Abzug).




    Abzugsgraben




     Künstlicher Graben zur Entwässerung für von Hochwasser bedrohte Felder und Wiesen.




    Acht




     Gesetzes- und Rechtsloserklärung, Ausstoßung aus der Gemeinschaft. Im altgermanischen Recht war die Acht nach der Todesstrafe die strengste Form bzw. höchste Strafe für Verbrecher und Straftäter (Mörder, Brandstifter). Die Acht hatte letztendlich die völlige Rechtlosigkeit für die Betroffenen zur Folge. Ein Geächteter galt an jedem Ort als friedlos und rechtlos. Man erklärte ihn für wolfsfrei, vogelfrei, der „Mannheiligkeit darbend“, wer sich seiner erbarmte, konnte selbst in Acht verfallen: „verkündet denselben als offenen, verschriebenen Aechter, aus dem Frieden in den Unfrieden, verbietet ihn seinen Freunden und erlaubt ihn mit seinem Gute seinen Feinden (Rottweil, 21. Oktober 1439).“




     Im Mittelalter diente die Acht auch als prozessuales Zwangsmittel. Ein Verbrecher, der sich dem Gericht nicht stellte, verfiel in Acht. Dem Angeklagten wurde zum Erscheinen vor Gericht in der Regel eine in drei Ländern ausgeschriebene Frist gesetzt. Erschien er nicht zum Prozesstermin, so wurde, auch ohne seine Anwesenheit, über ihn die Unteracht ausgesprochen. Der Beschuldigte verlor seine persönlichen Rechte wie die Ehre und seine Güter. Niemand durfte ihm Schutz gewähren, aber noch nicht sein Leib und Leben angreifen.




     Nach abgelaufener Zeit wurde ein letzter Gerichtstermin anberaumt. Leistete der Angeklagte auch diesem nicht Folge, wurde die Oberacht (Aberacht mnd.) ausgesprochen. Der Angeklagte wurde zusätzlich zu den Folgen der Unteracht für „vogelfrei“ erklärt, d. h., jeder durfte ihn ungestraft töten.




     Die Acht erstreckte sich regional auf den Gerichtsbezirk, konnte ebenso als Landes-Acht auf das ganze Land (Territorialstaat) oder (nur) vom Kaiser bzw. König als Reichs-Acht auf das gesamte Reich ausgedehnt werden. Kaiser Karl VI. (1685-1740) aus dem habsburgischen Haus musste sich 1711 verpflichten, zur Reichsacht die Genehmigung des Reichstags einzuholen, was ihre praktische Abschaffung bedeutete. 1756 scheiterte dann folgerichtig ein von Maria Theresia von Österreich gegen Friedrich II. von Preußen beantragtes Achtverfahren.




    Achtel




     Maßeinheit, als Untereinteilung für viele Maße üblich, insbesondere bei Flüssigkeitsmaßen verwendet: der achte Teil von einem Ganzen. In Preußen besonderes Branntweinmaß = 12,595 Liter.




    Achterwasser




     85,5 qm große, seeartige Erweiterung des Peenestroms an der Binnenseite der Insel Usedom, Mecklenburg-Vorpommern. Das Achterwasser wird in der größten nördlichen Ausdehnung durch einen etwa bis zu 330 m schmalen, flachen nur im Bereich der Moräne auf 61m ansteigenden Landstreifen (Streckelberg) von der Ostsee getrennt. Mit seinen vielen Nebengewässern teilt das Binnengewässer die Insel in mehrere Halbinseln, die meist im Namen auf „Winkel“ oder „Ort“ (Lieper Winkel, Usedomer- oder Wolgaster Ort) enden. Im Nordwesten vor der Halbinsel Gnitz liegt die flache Insel Görmitz, welche 1400 die Äbtissin Cäcilia von Mansfeld für das Nonnenkloster Krummin kaufte. Bis zum 17. Jh. hieß das Achterwasser das „Lassansche Wasser“, abgeleitet von der Fischereigerechtigkeit, welche die Stadt Lassan hierauf besaß.




    Achtstundentag




     Von den Sozialisten aller Länder seit 1. Mai 1890 geforderter Normalarbeitstag. Die gesetzlich geregelte oder vertraglich vereinbarte Beschränkung der täglichen Arbeitszeit auf acht Stunden wurde in Deutschland mit einer Verordnung vom 13. November 1918 erstmals eingeführt, nach dem 1. Weltkrieg und in der Weltwirtschaftskrise, besonders für landwirtschaftliche Arbeiter vielfach unterlaufen.




    Achtundvierziger




     Bezeichnung für Teilnehmer der deutschen Märzrevolution 1848/49, insbesondere für einige Vertreter radikaler republikanischer und demokratischer Strömungen, z. B. in der Frankfurter Nationalversammlung.




    Acker




     Boden, Land zum Anbau von Feldfrüchten.




    Ackerbau




      Lat. agricultura, Landwirtschaft, Feldbau, Landbau. Der Ackerbau wurde hauptsächlich in privater Bewirtschaftung und zum geringen Teil in gemeinschaftlicher Nutzung (→ Allmende) betrieben. Eine historische Ausnahme, über wenige Jahrzehnte, bildete der Sozialismus.




     Das persönliche Eigentum an landwirtschaftlichen Grund und Boden ist durch den Hufenbesitz begründet worden. Auf der → Hube/Hufe beruhten die Wirtschaftskraft, die Rechte und Freiheiten des Bauern, aber auch seine Steuerkraft für den Staat (Kontribution).




     Bei der Besiedlung einer Ortschaft wurde das Ackerfeld vom → Lokator gemeinsam mit den zukünftigen Einwohnern ausgemessen und in mehrere große Flurstücke eingeteilt. Jede Flur bildete wirtschaftlich einen eigenen Ackerkomplex und wurde wiederum in schmale Gewanne, Kämpen, Streifen unterteilt. Aus den Gewannen erhielt der Einzelne durch → Kaveln (Verlosung) seine persönlichen Grundstücke zugeteilt. Ursprünglich bekam jeder Siedler eine bestimmte Fläche, die zwischen 20, 30 und 40 → Morgen schwankte. Ein Morgen Land war so viel als man an einem Morgen, später an einem Tage, mit dem Ochsen pflügen konnte.




     Die Einteilung der Felder in drei Flurstücke begründete die → Dreifelderwirtschaft, bei nur 2 die → Zweifelderwirtschaft, bei 4 oder fünf Flurstücken die Vier- oder Fünffelderwirtschaft. 




     In Sachsen hieß die Flur Koppel (daher Koppelwirtschaft), in Thüringen Schlag und in Bayern Zelge.




    Ackerbausystem




      → Felderwirtschaft.




    Ackerbürgerstadt




     Charakteristik für kleinere Städte, deren Bewohner sich neben dem → Handwerk hauptsächlich von Ackerbau und Viehzucht ernährten. Typische Ackerbürgerstädte entstanden bereits im 14. Jahrhundert, zu nennen wären Städte unter 10 ha Wirtschaftsfläche wie damals Lauenburg, Rudolstadt, Rosenberg, Schwiebus, Sondershausen, Wittenberge (9 ha), Bochum, Werne (8 ha), Wasungen (6 ha), Grünberg, Salzungen, Triptis (5 ha), Geisa, Kahla (4,5 ha) oder Leutenberg (4 ha) und eine große Anzahl von Kleinstädten im norddeutschen Raum.




     Im Stadtbild der Städte sind mitunter noch heute Wohnhäusern mit straßenseitig gelegenen breiten und hohen Eingangstoren für die Fuhrwerke zu finden. Von der Bausubstanz her konzentrierten sich hier mit Stroh oder Reet bedeckte Scheunen und Ställe, die eine große Brandgefahr hervorriefen. Anordnungen der Regierungen untersagten den gefahrvollen Scheunenbau innerhalb der Stadtmauern. Insbesondere ab dem 18. Jh. entstanden in Folge der Verbote vieler Orts regelrechte Scheunenvorstädte, die dann ihrerseits zum Ausgangspunkt für spätere Stadterweiterungen wurden.




    Ackergang




     Bearbeitung der Feldflächen, Feldarbeit.




    Ackergült




     Naturalabgabe aus Äckern.




    Ackermann




     Bauer oder Stadtbürger, welcher Landwirtschaft betrieb.




    Ackermaß




     Auch Feldmaß: Größenangabe der Äcker/Felder nach Quadratruten und → Morgen, mit der Einführung des metrischen Maßsystems in Aren, Morgen und Hektar umgerechnet.




     Im Großherzogtum Baden rechnete man den Morgen zu vier Vierteln auf je 40 Quadratruten (160 Quadratruten = 1 Morgen = 31,8794 a metrisch).




     Preußen rechnete einen Morgen zu 300 Quadratruten = 2,17 preußische Morgen, etwa 55,31 a metrisch).




     In Sachsen gaben 300 Quadratruten einen Morgen = 55,34 a metrisch, in Weimar waren 140 Quadratruten = 28,50 a metrisch, Gotha 140 Quadratruten = 22,70 a metrisch, Coburg und Meiningen 160 Quadratruten = 28,96 a metrisch, Altenburg 200 Quadratruten = 64,16 a metrisch.




    Kurhessen rechnete mit 150 Quadratruten = 23,87 a metrisch.




    A. D.




    1) lat. anno domino, im Jahre des Herrn, als Abkürzung für die Datumsangabe auf Urkunden.




    2) a. dato: vom Tag der Ausstellung auf Wechseln.




    3) a. D. außer Dienst bei Beamten.




    Adamsbaum




     Wolkengebilde, bildlich ein Wetterbaum am Himmel. In der Uckermark und in angrenzenden Ortschaften von Mecklenburg-Strelitz hieß es, wenn der Adamsbaum nach dem Mittag blüht, so kommt gutes Wetter, wenn er aber nach Mitternacht entsteht, wird es lange Zeit regnen.




    Adar (hebr.)




      Der 6. Monat im bürgerlichen Jahr, der 12. im Festjahr der Juden, zeitlich dem März entsprechend.




    Adder (nd.)




      Landestypische Bezeichnung in Pommern für die Kreuzotter bzw. Viper, eine kleine Natter hieß Hartwurm. Im Unterschied zur giftigen Natter wurde die ungiftige Schlange Schnack benannt.




    Adel




     Von ahdt. adal = Geschlecht. Ehemaliger sozial, rechtlich und politisch privilegierter Stand innerhalb einer Volksgemeinschaft; die Edelsten, das edle Geschlecht. Adel bezeichnete allgemein bis ins 20. Jh. hinein, die durch Vorrang der Rechte und Pflichten vor dem Volk, zunächst der → Bauern, seitdem Hochmittelalter auch gegenüber den Stadtbürgern, hervorgehobene und verfassungsmäßig wie staatlich sanktionierte Herrenschicht.




     Der Adelsstand war zunächst nur erblich, Uradel bzw. Geburtsadel, oder persönlich, d. h. der Adelstitel erlosch mit dem Tod des Inhabers. Seit 14. Jh. wurde der Adelstitel auch durch kaiserliche und landesherrliche Verleihung (Nobilitierung) vergeben. So entstand der Brief-Adel, der wieder vererblich sein konnte oder nur auf die Lebenszeit der Personen bezogen war (Personen- und Verdienstadel).




     Die höchste Nobilitierung, in den Grafen-, Fürsten- und Herzogsstand, erfolgte bis 1806 nur durch den Kaiser, von 1807 bis 1918 auch durch die Landesfürsten. In der Neuzeit entstand in Österreich ein „erbländischer“ Adel durch gegenseitige Zustimmung der Adelshäuser verschiedener Länder und durch gemeinsame Verleihung der österreichischen (später der böhmisch-österreichischen) Hofkanzlei.




     In der Mehrheit war der Adel landsässig und besaß Herrschaft über landarbeitende Menschen. Eine Minderheit machte der Stadtadel aus, der es bevorzugte in städtischer Gemeinschaft zu leben. Nur wenige Städte wie Hamburg schlossen den Adel aus ihrer Gemeinde aus. Es gab auch nur wenige Regionen, wo der Adel nicht heimisch und bedeutend war. Solche Ausnahmen bildeten beispielsweise das Herzogtum Württemberg oder in Norddeutschland → Ostfriesland, → Altes Land oder das Land → Hadeln. In Hadeln beispielsweise bildeten die größeren Hofbesitzer eine die Selbstverwaltung ausübende Aristokratie.




     Der Adel spielte im Mittelalter eine besondere Rolle in Hof- und Kirchendiensten. Hohe Ämter wurden ausschließlich vom Adel besetzt. Mitunter war der Adel zugleich Geldgeber und Pfandgläubiger von wirtschaftlich schwachen Landesherren.




     Kirche und Adel brauchten sich gegenseitig zur Durchsetzung von politischen Interessen und Zielen. Die „Verchristlichungstendenz“ im Adel fand ihre Höhepunkte in den Kreuzzügen und in der Bildung von Ritterorden. Vom milita christi, dem waffenlos für das Christentum kämpfenden Kleriker, zum miles christianus, dem bewaffneten Ritter des Heiligen Krieges. Davon zeugte u. a. der Wendenkreuzzug von 1147 gegen die damalige slawische Bevölkerung im Territorium vom heutigen Mecklenburg-Vorpommern.




    Aufgrund dieser besonderen gesellschaftlichen Stellung entwickelte der Adel ein ausgeprägtes, anspruchsvolles Selbstbewusstsein mit eigener Kultur und Ethik.




     Nach der Herausbildung der Territorialfürstenstaaten in den ostelbischen Gebieten, Mecklenburg (1166) und Pommern (1181), folgte zu Beginn des 13. Jahrhunderts ein größerer Zuzug von adligen Familien, neben den Bauern und Handwerkern, aus dem westlichen Raum (Westfalen, Niedersachsen, Schleswig-Holstein) und aus dem südlichen magdeburg-brandenburgischen Gebiet. Der neue deutsche Adel traf auf den hier alt eingesessenen slawischen Adel. Damals leistete der Adel einen großen Beitrag für die Ansiedelung der deutschen Bevölkerung östlich der Elbe, insbesondere bei der Gründung von Städten und Dörfern. Als → Lokatoren zeichneten sich Adlige für zahlreiche Ortsgründungen aus. Seinen eigenen Grund und Boden erhielt der Adel durch die Anwendung der deutschen → Lehnsverfassung. Die slawischen Landesfürsten belehnten die Ritter nach deutschem Recht mit ihrem Land und besonderen Privilegien.




     Die Rechte und Vorzüge des Adels gründeten auf dem (verliehenen) Besitz an Grund und Boden. Grundbesitz war über Jahrhunderte weitgehend steuerfrei (in Preußen war die Grundsteuerfreiheit erst 1861 erledigt). Steuerbefreiungen umfassten Grund-, Gebäude- und Viehsteuern oder die Entrichtung von Naturalleistungen wie → Einquartierung in Friedenszeiten, Getreidelieferungen usw. Auf eigenem Grund und Boden war dem Adel die Ausübung der Gerichtsbarkeit über seine Untertanen erlaubt. Für seine Wälder und Wiesen erhielt er die → Jagdgerechtigkeit. Viele Rittergüter besaßen die Brauerei-, Brennerei- und → Kruggerechtigkeit oder Mühlenbannrechte. Private Ansprüche konnten die Ritter durch das → Fehderecht (bis zum 15. Jh.) durchsetzen. Auch in kirchlichen Dingen besaß der Adel wichtige Rechte, aber auch Pflichten, wie durch das Patronat über die Gotteshäuser, das in Preußen erst durch die Verfassung von 1920 aufgehoben wurde.




     Zu den allgemeinen Pflichten gehörte seit dem Mittelalter der uneingeschränkte Kriegs-, Heeres- oder Verteidigungsdienst, der sogenannte Heerbann. Dafür hatten die Ritter, wie auch die Städte, ihrem Landesherrn mit Rüstung, Waffen, Pferden und Knappen, mit dem → Rossdienst, beizustehen. Jedes Lehen stellte ein oder mehrere Ritterpferde, worunter man wohl pro Ritterpferd einen voll ausgerüsteten, im Kampf erfahrenen Ritter mit einem Knecht und zwei Knappen sowie 3 bis 4 Pferde dazu, verstehen muss. Bei Besitz von mehreren Lehen hatte der Adlige mit großem Kriegsvolk anzutreten.




     Mit Herausbildung der ständischen Gliederung und Verfassung im 16. Jh. festigte der Adel seinen politischen Stand und errang Einfluss auf Politik und Gesetzgebung im Land. In einigen Ländern erreichten die → Landstände gegenüber den Landesfürsten zeitweise gleichberechtigte Stimmen oder sogar Dominanz. Als wichtigstes politisches Instrument sicherte sich der Adel das Steuerbewilligungsrecht.




      Nach dem Dreißigjährigen Krieg vergrößerte der Adel seinen Landbesitz durch das → Bauernlegen, das in den sogenannten Bauern- und Schäferordnungen verfassungsmäßig sanktioniert wurde. Es bildete sich der gutsherrliche Großgrundbesitz auf Grundlage und Kosten der bäuerlichen → Leibeigenschaft heraus. Die Ritter gingen von der Eigenwirtschaft zur Gutswirtschaft über. Das untertänig bäuerlich-gutswirtschaftliche Verhältnis blieb in einigen Ländern bis nach 1800, teilweise noch bis Mitte des 19. Jahrhunderts erhalten.




      Insbesondere der Adel in Mecklenburg konzentrierte sich im 19. Jh. auf die Vergrößerung und Intensivierung der landwirtschaftlichen Produktion. Rittergüter wurden aber auch verkauft oder gingen in Konkurs oder der alteingesessene Adel musste bürgerliche Gutsbesitzer neben sich dulden.




     Alte Vorrechte (Steuerfreiheit, gutsherrliche Gerichtsbarkeit, Recht auf bäuerliche Frondienste und Bevorzugung im Staats- und Heeresdienst u. a.) gingen im 19. Jh. nach und nach verloren. Trotzdem hielt sich der deutsche Adel bis zum Ende des Ersten Weltkriegs als Führungsschicht.




     Nach 1919 wurden in Deutschland und Österreich (StGBl. Nr. 211, 3. 4. 1919) die Vorrechte der Adligen auf die Person, auf das Vermögen oder steuerrechtliche Vorteile gänzlich abgeschafft. Der Adelstitel blieb nur noch im Namen weiter erhalten. In der Schweiz wurde er schon seit Anfang 19. Jh. amtlich nicht mehr anerkannt.




    Adel, amtsgesessener




     Adel, der in Rechtsangelegenheiten seine erste Instanz bei fürstlichen Amts- und Landvogteigerichten nahm, die Personen hießen daher auch Amtssassen und die Eigenschaft Amtssässigkeit.




    Adel, schlossgesessener




     Bevorzugter Adel, direkt den oberen Landesbehörden und keinen Lokalbehörden unterstellt, mit Vorrang bei Hof und besaß größere Schlösser oder bedeutende Burgen, im besonderen Interesse für die Landesverteidigung. Betreffs der Gerichtsbarkeit waren für sie Ober- bzw. Kammergerichte zuständig.




    Adel, schriftgesessener




     Bevorzugter Adel, direkt den oberen Landesbehörden und keinen Lokalbehörden unterstellt, ohne für die Landesverteidigung wichtige Schlösser oder Burgen. Weiterhin besaß er mit der →    Schriftsässigkeit das Privileg, gleich in der ersten Instanz vor den höchsten Gerichten des Landes Recht zu nehmen.




    Adelbursch




     Bezeichnung für einen jungen Adligen.




    Adelsbrief




     In der Regel auf Pergament oder Papier geschriebene, mit eingemaltem Wappen versehene Urkunde, entweder ein großes Blatt oder in Buchform, durch welche eine Person der Adelsstand verliehen wurde. An der Urkunde hängt das Siegel des Verleihenden. Zur Verleihung berechtigt waren die Landesherren oder die von ihnen dazu Befugten. Älteste Adelsbriefe sind von Kaiser Karl IV. ausgestellt.




    Adelsprädikat




     Seit 17. Jh. kennzeichnet die Präposition „von“ bzw. zu, vor dem Familiennamen, die Adelszugehörigkeit. Ursprünglich bezog sich aber „von“ auf die Bezeichnung von Wohnsitz, Herrschaft oder Gerichtsbarkeit.




     Die unbefugte Annahme eines Prädikats konnte im 19. Jh. mit einer Geldstrafe bis 150 Mark oder Haft bis zu 6 Wochen geahndet werden.




    Adept (lat.)




     „Der erlangt hat“, ein Eingeweihter wie der Alchemist, der in die tiefsten Geheimnisse seiner Wissenschaft vorgedrungen war oder überhaupt ein Fachmann der Kunst und Wissenschaft.




    Aderlass




      Medizinische Öffnung eines Blutgefäßes, gewöhnlich einer Blutader oder Vene zur Ablassung von Blut (Venae sectio, Phlebotomie: am Arme in der Beugung des Ellbogens oder am Fuß), seltener einer Pulsader oder Arterie (Arteriotomie: an den Schläfen); in der neueren (Schul)Medizin seit Ende 19. Jh. nur noch selten angewendet.




     Aderlass wurde früher häufig und regelmäßig ausgeübt, um dem Körper Blut zu entziehen und damit Krankheiten zu heilen oder vorzubeugen. Man betrachtete Blutstockungen und die Ansammlung „schlechter Säfte“ als Ursachen von Krankheiten. Zum Aderlass zählten auch das Schröpfen und die → Blutegelansetzung. Letzte gehörten handwerklich zum Arbeitsgebiet der Wundärzte, → Barbiere und → Chirurgen.




    Adjunkt




     Einem Beamten beigeordneter Gehilfe und bis 1979 österreichischer Beamtentitel.




    Adler




     König der Vögel: Symbol für Herrschaft und Reichtum in vielen Völkern und Kulturkreisen und als Wappentier in der Heraldik ein Zeichen für Stärke und Macht, schon im Alten Orient und in der Antike bekannt. Im Römischen Reich bildete der Adler das Feldzeichen für die kämpfenden Legionen. Im Christentum und in der christlichen Kunst gilt der Adler als Symbol für den Evangelisten Johannes, als Sinnbild der Taufe und der Himmelfahrt Christi.




     Der Adler wurde zum nationalen Symbol Polens, als Herzog Przemysl II. von Großpolen den gekrönten Adler in sein Siegel aufnahm, nachdem er 1295 vom Papst die Königskrone erhalten hatte.




     Als schwarzer Adler wurde er zum Wappentier des Heiligen Römischen Reichs Deutscher Nation (Reichs-Adler, zuerst unter Heinrich IV.), seit 1433 als Doppeladler geführt, der 1806 auf Österreich überging. Alle deutschen Reichsstädte; Städte, die dem Kaiser direkt unterstanden, führten einen schwarzen Adler auf Goldgrund im Wappen.




     Die Mark Brandenburg bzw. das Königreich Preußen führten den Adler in roter Ausführung im Landeswappen. 1848 wurde der Doppeladler Symbol des Deutschen Bundes. Seit 1871 zierte der Adler einköpfig das Reichswappen (Reichsadler, seit 1919 ohne Kaiserkrone) und stellt ab 1950 als Bundesadler das deutsche Staatswappen (schwarzer Adler mit rotem Schnabel und roten Fängen in goldenem Schild) dar.




    Admiral




    1) Militär: oberster Befehlshaber der Flotte (aus dem arab. Amir al-rahr); Amirall (fr.) = der Flottenführer, Befehlshaber einer Flotte, höchster Rang der Seeoffiziere. Als Flottenführer (ammoral) in Stralsund 1524 bezeugt, die heutige Form Admiral seit 1565.




    2) Zoologie: Tagschmetterling (A. Vanessa atalanta) aus der Familie der Fleckenfalter mit einem schwarzen rot gebänderten Flügel, Flügelspannweite bis 6 cm.




    3) alkoholisches Heißgetränk aus Rotwein, Eigelb und Vanillezucker.




    Seine richterlichen Funktionen übernahm das Handelsgericht, die administrativen Aufgaben wurden von der neu gebildeten Schifffahrts- und Hafendeputation übernommen.




    4) oberstes Kommando- und Verwaltungsorgan der Seestreitkräfte eines Landes, wie in England. In Deutschland gab es keine Admiralität, sondern die Kriegsmarine unterstand vor dem 1. Weltkrieg dem Oberkommando für Personal und die im aktiven Dienst befindlichen Schiffe, dem Reichsmarineamt für Verwaltung. Nach Hitlers Machtantritt gehörte die Reichsmarine zur Reichswehr und unterstand wie das Reichsheer dem Reichspräsidenten und Reichswehrminister. An der Spitze der Marineleitung stand als Chef ein Admiral.




    Advent (lat.)




     Ankunft bzw. Adventszeit, Zeit der Vorbereitung auf die Geburt Christi. Die Adventszeit umfasst die vier Sonntage vor Weihnachten; mit dem 1. Adventssonntag beginnt zugleich das Kirchenjahr. Advent war auch Zeit vieler Volksbräuche wie Lärmumzüge, Glückwunsch-, Heische- und Orakelbräuche. Der Adventkranz geht auf Kerzenandachten des Hamburger Theologen und Gründer des „Rauhen Hauses“ J. H. Wichern um 1851 zurück.




    Adventisten




     Religiöser Zweig des Protestantismus in Nordamerika, auch Milleriten genannt. 1831 machte William Miller (1782-1849) den Anfang und verkündete in New York die baldige Wiederkunft Christi auf den 21. März 1844 (was nicht eintraf) und das nahe bevorstehende „Tausendjährige Reich“. A. vertreten die Erwachsenentaufe und begehen den Sonnabend als wöchentlichen Ruhetag. 2002 zählte deren größte Gruppe, Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten, weltweit ca. 12 Millionen Mitglieder.




    After




     Veraltetes Verhältniswort, bedeutet nach oder hinter, oft auch mit der Aussage falsch, schlecht oder unecht verwendet:




    Afterarzt; im Sinne von Quacksalber und Kurpfuscher,




    Afterbier; schlechtes → Bier,




    Afterbürge; derjenige, der sich dem Gläubiger gegenüber für den Bürgen des Schuldners verbürgt,




    Afterding; Nachgericht oder späteres Gericht,




    Aftererbe, Nacherbe; der Erbe, welcher erst erben kann, nachdem zuerst ein anderer (der Vorerbe) Erbe geworden ist,




    Afterlehen; ein von einem Lehnsmann weiter (an einen Aftervasallen) verliehenes Lehen,




    Aftermontag; der Dienstag im Bistum Augsburg.




    Afterschlag




     Gipfel und Äste gefällter Bäume.




    Aftervasall




     Untervasall, Vasall eines Vasallen (→ Adel).




    Agende




     Gottesdienstordnung in der evangelischen Kirche, welche die vorgeschriebenen Gebete, Gesänge und Ansprachen enthält und vorgibt.




    Agnaten (lat.)




     Bei den Römern, die unter der väterlichen Gewalt stehenden Personen, im Gegensatz zu den Blutsverwandten (→ Cognaten, Kognaten). Im deutschen Recht waren Agnaten die männlichen Blutsverwandten von einem gemeinsamen Stammvater. In der Regel waren beim Adel nur Agnaten erbberechtigt.




    Agnes, Herzogin




     Herzogin Agnes war Tochter des brandenburgischen Markgrafen und Kurfürsten Johann Georg. Die Ehe zwischen Herzog Philipp Julius und Prinzessin Agnes, am 25. Juni 1604 im Berliner Schloss geschlossen, blieb kinderlos. Am 11. Juli 1604 zog Agnes auf Schloss Wolgast ein.




    Agnes blieb somit die letzte Herzogin von Pommern-Wolgast.




    Agraffe (fr.)




    1) Gebrauchskunst: geschmückte Nadel zum Zusammenhalten von Gewandteilen, wie eine Brosche, Fibel.




    2) Architektur: klammerförmige Rundbogenverzierung.




    Agrarier




     Vom lat. ager = Acker; nach 1870 Schlagwort für Großgrundbesitzer, von 1876-1918 eine politische Partei in Deutschland. Sie vertrat die Interessen der Landwirtschaft (besonders der Großgrundbesitzer) gegenüber dem Geldkapital. 1876 konstituierten sich die Agrarier im „Verein deutscher Steuer- und Wirtschaftsreformer“ und schlossen sich der deutsch-konservativen Partei an. Ihr erstes Programm forderte den Freihandel für die Landwirtschaft, später ging man zur Schutzzollpolitik über. Seit 1893 wurden die Interessen der Agrarier wie auch die des „Deutschen Bauernbundes“ durch den neuen „Bund der Landwirte“ vertreten und die Agrarier beschränkten sich auf die theoretische Erörterung agrarpolitischer Fragen.




    Agrarzölle




     Einfuhrzölle für landwirtschaftliche Produkte (Getreide, Vieh, Wolle, Zucker oder Alkohol) zum Schutz der einheimischen Landwirtschaft, damit die importierten Erzeugnisse die geltenden Weltmarktpreise überstiegen.




    Ahm




     → Ohm (Flüssigkeitsmaß).




    Ahnen




     Männliche und weibliche Vorfahren eines Menschen: Eltern, Voreltern, Vorfahren.




    Ahnenprobe   




     Nachweis adliger und ehelicher Abstammung. Ursprünglich erforderte bei Fürsten- und Adelsgeschlechtern die Lehnsfähigkeit, die Teilnahme an Turnieren, die Aufnahme in Stiften, Ritterorden oder Wahl von Schöffen u. a. den Nachweis, dass die Person bzw. Familie über Generationen adlig und in rechter Ehe gezeugte Vorfahren nachweisen kann. Es galt: zwei Ahnen besaß derjenige, dessen Eltern adlig sind, vier, wenn die Großeltern väterlicher- und mütterlicherseits adlig waren, acht Ahnen, wenn die Urgroßeltern und 16 Ahnen, wenn die Ururgroßeltern in aufsteigender Linie adligen Standes waren. Die grafische Darstellung der Ahnen erfolgte auf der Ahnentafel. Anfang 20. Jh. war der Ahnennachweis zum Erwerb einiger Vermögensvorrechte für adlige Personen (bei Fideikommissen) erforderlich und durch das Deutsche Bürgerliche Gesetzbuch (Einführungsgesetz Art. 58 und 59) erhalten geblieben. Ansonsten war die Ahnenprobe nur noch in einigen Damenstiften, dem katholischen Malteserorden, dem Deutschen Orden, dem bayrischen Georgsorden und dem österreichischen Damenorden vom Sternkreuz üblich.




     In den dreißiger Jahren benutzte der Nationalsozialismus die Ahnenfrage zur Feststellung der deutschen Staatsangehörigkeit nach der arischen Abstammung und zur Klärung für „Erbgesundheitsfragen“ im Sinne seiner Rassentheorie. Auch für die Bauern erhielt der Ahnennachweis existenzielle Bedeutung. Nach dem Erbhofrecht (Gesetz vom 29. September 1933) bzw. dem „Siedlergesetz“, konnte ein Bauernsohn das Hoferbe nur antreten, wenn er seinen lückenlosen „deutschen“ Ahnennachweis erbrachte.




    Ahnentafel




     Aszendenztafel. Verzeichnis der Ahnen einer Person in gesetzmäßigem Aufbau, vom Ahnenträger aus über Eltern, Großeltern, Urgroßeltern und weiter zurück (oft mit Lebensdaten und Wappen), womit auch der Beweis adliger Herkunft, die → Ahnenprobe, erbracht wurde. Traditionell war die Ahnenprobe im Mittelalter zur Zulassung für Turniere, Ämter und Orden. Eine weitere Hauptverbreitung der Ahnentafel erfolgte im höfischen Bereich und beim Hochadel im 16. und 17. Jh., wo insbesondere künstlerische Darstellungen auf Bildteppichen, Gewändern oder Grabmälern erfolgten.




    Ahnenwappen




      Für eine Ahnentafel zusammengestellte Wappen der Eltern, Großeltern etc. einer Person und sind über der oberen Reihe der Ahnentafel angebracht worden. Ebenso schmücken Ahnenwappen Grabdenkmäler (→ Epitaphe), die nach bestimmten Regeln geordnet sind und aus denen sich die Abstammung des Verstorbenen ablesen lässt.




    äheren




     Auch ähren: Getreideähren nachlesen.




    Akademie (gr.)




     1) berühmte Philosophenschule bei Athen, gegründet durch den griechischen Philosophen Platon 387 v. Chr. und benannt nach dem Park „Hain des Heros Akademos“, wo er seine Schüler unterrichtete. Diese wurde zum Vorbild vieler Philosophenschulen und späterer Universitäten. Der italienische Humanismus greift den altgriechischen Namen für Vereinigungen zur Pflege der Dichtkunst (Florenz, Palermo, Toulouse) auf; er wird auch auf deutsche Universitäten, wie Wittenberg 1511 und Leipzig 1520, übertragen.




    2) Gesellschaften bzw. Vereinigungen bedeutender Wissenschaftler oder Künstler privat oder staatlich seit 16. Jh. Ziel war die Pflege der Wissenschaften und Verbreitung von Lehrmeinungen. Erste Akademien entstanden in Florenz, London und Paris (Royal Society London 1660 und Académie des Sciences Paris 1666). Als gelehrte Gesellschaft wurde in Halle 1652 die Academia naturae curiosorum gegründet. Friedrich I. nannte seine Berliner Gründung von 1700 (auf Anregung von Leibnitz) Curfürstlich-Brandenburgische Sozietät der Wissenschaften und erst Friedrich der Große taufte sie 1744 zur Akademie um (Nachfolgerin: Deutsche Akademie der Wissenschaften seit 1946).




     Nach Berlin folgten Akademien in Göttingen (Sozietät der Wissenschaften 1750 gegründet und 1770 neu organisiert) und 1759 Bayern (Königlich Bayerische Akademie der Wissenschaften in München durch Maximilian III. gestiftet). In Europa entstanden im Verlauf 18. Jh. weitere bedeutende Akademien: Madrid 1714, St. Petersburg 1725, Edinburgh 1731, Stockholm 1739 und Kopenhagen 1774. Die Institutionen bemühten sich um internationales Ansehen, auswärtige Mitglieder und gelehrte Informationen sowie wissenschaftlichen Erfahrungsaustausch.




    3) „Provinzakademien“: traten im 18. Jh. neben den großen wissenschaftlichen Akademien in fast allen deutschen Ländern in Erscheinung. Unter dem Titel „Naturforschende, Patriotische oder medizinisch-physikalische Akademie bzw. Gesellschaft“ entstanden in Celle, Hamburg, Karlsruhe, Klagenfurt oder Prag populärwissenschaftliche Projekte, die auch das Bildungsbedürfnis des gehobenen Bürgertums erfüllen konnten.




    Akademiker




     Absolvent/Mitarbeiter einer Hochschule/Universität oder Akademie.




    akademisch




     Bezeichnung für mit dem Universitätsbetrieb in Zusammenhang stehende Sachverhalte: akademisches Viertel (Brauch: akademische Veranstaltungen 15 Minuten später als angegeben zu beginnen); akademischer Grad (→ Baccalaureus, → Lizenziat, Magister, Diplom, Doktor); akademische Freiheit (Freiheit der Wissenschaft, Forschung und Lehre); akademischer Freitisch (kostenloser Mittag für Studenten), akademischer Bürger (unterstand nicht der städtischen, sondern der universitären Gerichtsbarkeit) und akademische Gerichtsbarkeit, wurde aber 1879 aufgehoben.




    Akklamation




     Zustimmung, Wahl durch Zuruf einer Volksmenge, acclamatio lat.: Zuruf. Bei früheren Herrscher- und Bischofswahlen ersetzte die Akklamation eine förmliche Abstimmung. Aus gottesdienstlichen Akklamationen gingen liturgische Lieder hervor: wie das gemeinsam gesungene oder gesprochene Amen, Halleluja oder Kyrieeleison.




     Im bürgerlichen Vereinsleben des 19. Jahrhunderts konnten durch Akklamation Beschlüsse und Entscheidungen getroffen werden.




     Die Studenten haben die Akklamation über mechanische Geräusche – zustimmendes Klopfen und Trommeln oder ablehnendes Scharren für sich übernommen.




    Akten




     Gesammelte und zugeordnete Schriftstücke über eine Person, Angelegenheiten, Ereignisse oder Sachen bei Behörden und Gerichten. Die lat. Form acta = Verhandeltes herrschte seit 1500 vor und gilt in der Formel at acta bis heute. Der deutsche Plural setzte sich im 18. Jh. durch.




    Aktiengesellschaft




     Kapitalgesellschaft mit eigener Rechtspersönlichkeit, deren Grundkapital von Aktionären (Gesellschaftern) in Form von Aktien aufgebracht wird, die nicht persönlich, sondern mit ihren Einlagen (Aktien) für finanzielle Verbindlichkeiten haften; eine der Hauptformen kapitalistischer Unternehmung.




     Die erste deutsche Aktiengesellschaft entstand unter dem Großen Kurfürsten von Brandenburg. Am 17. März 1682 erließ der Kurfürst ein Edikt zur Errichtung einer „Handels-Compagnie“ an den Küsten von Guinea, die unter der Bezeichnung „Brandenburgisch Afrikanische Compagnie“ gegründet wurde. Diese Aktiengesellschaft sollte Elfenbein, Gewürze, Gold, Seide und Sklaven importieren.




     Es folgte ab 1719 in Österreich eine Aktiengesellschaft, als orientalische Handelsgesellschaft, später wurden mehrere Versicherungsunternehmen in deutschen Hansestädten gegründet. 1765, 1770 und 1793 entstanden in Preußen die Berliner Assekuranz, die „Private Breslauer Zuckerraffinerie“, die Berliner Zuckersiederei und später weitere bedeutende Kapitalgesellschaften.




     Als Preußen 1870 die staatliche Genehmigungspflicht für die Gründung von Aktiengesellschaften aufhob, setzte in Deutschland eine Gründungswelle von Unternehmen ein, die als → Gründerzeit in die Geschichte einging. Innerhalb von nur 5 Jahren entstanden mehr als 900 Aktiengesellschaften mit einem Kapital von über 4,5 Millionen Mark.




    Aktivlehen




     → Lehen, das ein Lehensherr verleiht.




    Aktuar




     Actuarius (lat.), Gerichtsschreiber, Beamter bei Gerichts- oder landesherrlichen Verwaltungsbehörden zur Führung der Protokolle und Besorgung der Akten. In Schleswig-Holstein oblag den Aktuaren u. a. auch die Rechtsprechung in den landesherrlichen Ämtern.




    Akzidentien (Akzidenzien) (lat.)




    1) regelmäßige Nebeneinkünfte, besonders die → Stolgebühren der Geistlichen.




    2) Einzeldrucksachen wie: Tabellen, Formulare, Wertpapiere u. dgl. im Druckgewerbe.




    3) in der Philosophie das Unwesentliche, die Erscheinungen, das Zufällige, nicht notwendig, unselbstständig Seiendes gegenüber der Substanz.




    Akzise




     Indirekte Steuer 16. bis Anfang 20. Jh. in vielen Ländern und Städten, hauptsächlich landesherrlich, teilweise auch nur städtisch erhoben, eine Umsatz- und Verbrauchssteuer (Konsumtionssteuer) oder Handelssteuer, auch Accis bzw. Accise geschrieben und seltener Licent genannt.




     Die Akzise entwickelte sich in den meisten deutschen Territorialstaaten aus einer ursprünglich begrenzten „Trank- und Scheffelsteuer“, für Bier, Branntwein, Essig, Wein und Getreide (Mehl, Malz, Schrot, Grützkorn; auf alle Mühlenprodukte), zu einer fast alle Waren betreffenden Steuer. Akzisefrei waren nur wenige Länder wie beispielsweise die Herzogtümer Geldern und Ostfriesland im 18. Jh.




     Akzise zählte zunächst zu den extraordinären (außerordentlichen) Steuern und wurde meist zur Schuldentilgung der Landesherrschaft mit Einwilligung der Stände erhoben. Sie wurde periodisch durch Landtagsbeschlüsse eingesetzt, in Mecklenburg z. B. seit dem Jahr 1584 und mitunter zu einer regelmäßigen Steuer erhoben.




     Im Herzogtum Württemberg wurde die Akzise erstmals per 1633 gefordert und 1638 bewilligt, kam aber seit 1780 in starke Kritik. In Hamburg wurde die Akzise zunächst auf Bier in den Rezessen von 1529 und 1548 festgeschrieben und später auch innerhalb der sogenannten Akziselinie auf andere Waren übertragen. Diese umschloss die umwallte Stadt, den Grasbrok und die Vorstadt St. Georg. Die Akzise bestand als Konsumtionssteuer hier und unter anderen Namen bis 1920.




     In der Mark Brandenburg wurde die Akzise im 15./16. Jh. durch die Kurfürsten → Joachim I. und II. als besondere Biersteuer eingeführt (im Jahr 1488 pro Tonne Bier zwölf Pfennige), wonach sie anfangs „neues Biergeld“ und später Ziese bzw. Zeise hieß und bis etwa 1810 innerhalb einer allgemeinen Konsumtionssteuer galt.




     Sachsen begann 1701 nach dem Vorbild Brandenburg-Preußens mit der Einführung der Akzise als Landessteuer zunächst in der Grafschaft Land. 1702 beantragten die Stadtväter von Eilenburg, Großenhain, Meißen, Oschatz, Torgau, Zwickau, Wurzen u. a. um Einführung der Akzise in ihren Städten. 1703 erschien die erste sächsische General-Konsumtionsakziseordnung, wonach beim Kauf von Getreide und Backwaren, Fleischwaren, Vieh, liegenden Gründen, Kaufmanns- und Handwerksartikel nach Tarif ein Aufschlag gezahlt musste.




     In Pommern führten die Herzöge Barnim IX. und → Philipp I. erstmals 1556 die „Trank- und Scheffelsteuer“ ein. Kaiser Karl V. erteilte dem Greifenhaus das Privileg nach dem Beispiel Bayerns, von Brandenburg und Sachsens. Jedoch boykottierten hier die Landstände die Steuer und erreichten bald ihre Einstellung. 1629 gelang es dem letzten Pommernherzog → Bogislaw XIV., in großer Finanznot die Akzise für kurze Zeit wieder einzuführen. Von einem Scheffel Weizen waren 3 Schillinge, von einem → Ohm Rheinwein 3 und einer Tonne ausländischem Bier 8 Schillinge zu entrichten. Nach dem Dreißigjährigen Krieg zog die Regierung im schwedischen Teil Pommerns ab 1672 Akzise ein, zunächst verpachtet für 60.000 Reichstaler an private „Akzisekollektoren“, ab 1698 in eigener Regie. Besteuert wurden nur die größeren Städte: Barth, Bergen, Damgarten, Grimmen, Greifswald, Lassan, Loitz, Stralsund und Wolgast, während kleinere Städte wie Gartz, Gützkow, Franzburg und Richtenberg zum Ausgleich Quartalsteuer (eine Personensteuer) aufbringen mussten.




     Im Fürstentum Ostfriesland beschlossen Fürst und Stände 1606 auf dem Landtag in Emden ebenfalls die Akzise als umfassende Konsumtionssteuer einzuführen, was jedoch der Dreißigjährige Krieg und später der Widerspruch der Städte verhinderten. Aus der geplanten Akzise entstand lediglich eine „Kopfschatzung“, ein Kopfgeld (feste Steuer auf die Person). Dieser Tendenz folgte auch der Landtag von 1749, wonach jeder Friese quartalsweise eine feste Abgabe anstatt Akzise zu entrichten hatte. Ausnahme bildete die Stadt Emden, sie erhob vor und nach 1749 Akzise.




     Dem Staat brachte die Akzise ein hohes Steueraufkommen ein. Von allen Waren und Güter, welche die Händler, Inspektoren der Gutsherren oder Bauern zu den Markttagen in die Stadt brachten, kassierten die Torschreiber bereits vor den Stadteingängen, am Torschreiberhaus, die vorgeschriebene Akzisegebühr, weshalb die Steuer auch Torakzise hieß. Ob der Verkäufer danach seine Ware auf dem Markt überhaupt verkaufen konnte, blieb allein sein Risiko. Der Preis der Ware erhöhte sich in jedem Fall, da der Akzisebetrag dem Käufer zum Endpreis draufgeschlagen wurde.




      Anteilmäßig profitierten von der Akzise schließlich auch die Städte und ihre Bürger mit. Die Kämmereien konnten aus der landesherrlichen Akzise einen prozentualen Anteil einbehalten und für städtische Aufgaben nutzen. Hausbesitzer wurden insofern steuerlich entlastet, als Akzise in der Regel → Giebelschoß ersetzte. Allerdings hemmte die Steuer auch den (freien) Handel. Deshalb wurde den Kaufleuten in Preußen die Akzise auf dem Wasserweg und zu Lande um die Hälfte reduziert (was aber nicht für Elbe und Oder galt).




     In vielen Städten wurden im 18. Jh. mittelalterliche Stadtmauern nicht zu militärischen Zwecken, sondern für die Akzise erhalten, saniert oder gar erweitert und bestimmte Neubauten wie Torhäuser und Packhöfe geschaffen. Paradebeispiel war Berlin. Die königliche Residenzstadt Berlin erhielt aus „finanzsteuerlichen“ Gründen eine neue imposante Stadtmauer mit 17 Toren, damit kein Händler ein Schlupfloch in die Stadt finden und somit der Akzisezahlung entgehen konnte. Für die ankommenden Waren, insbesondere auf der Spree, wurde zentral der Packhof mit großen Gebäuden eingerichtet, wo man sämtliche Waren auf Steuerzahlung kontrollierte.




     Die Akzise wies Ende 18. Jh. drei Einteilungen auf. Zum einen gab es die Generalakzise mit Zahlung nur in Geldform, zum Zweiten die Konsumtionsakzise: Steuer der Endkonsumenten auf Verbrauch von Waren und drittens die Handelsakzise speziell unter den Händlern. Zur Verwaltung des Akzisewesens in den preußischen Provinzen diente als oberste Behörde das General-Akzise- und Zoll-Departement in Berlin, als mittlere Behörden existierten ca. 19 Provinzial-Akzise- und Zoll-Direktionen und auf unterer Verwaltungsstufe arbeiteten Akziseämter in den oder in ausgewählten Städten.




     Im 19. Jh. verdrängten die entstandene Zoll- und Gewerbefreiheiten sowie die aufgekommenen nationalökonomischen Theorien über die Steuergerechtigkeit die Akzise. Bei der Abschaffung der Akzise wurden die Städte anteilig entschädigt.




    Äl (nd.)




     → Elle.




    A la mode (fr.)




    1) nach der neuesten Mode kleiden, modisch.




    2) Schlagwort für Stutzertracht in der ersten Hälfte des 17. Jh. Es bezeichnete die volle Anerkennung des französischen Geschmacks in der Kleidung, gegenüber der „altväterlichen“ deutschen Sitte. Gegen diese „a la mode“ und eine damit verbundene geistige Richtung entfaltete sich ein literarischer Kampf. Kaplan Ellinger publizierte 1629 den „Allmodische(n) Kleyder-Teufel“, dem ähnliche Werke von anderen Autoren bis 1680 folgten. Auf Flugblättern versuchte man die neue Mode zu verspotten.




    3) Alamodeliteratur: von frz. und italienischer Sprache beeinflusste deutsche Literatur des 17. Jh.




    Aland




      1) Fischart (lat. Idus idus), bis 70 cm lang, auch Kühling, Nerfling oder Seekarpfen genannt; Vorkommen an der Ostseeküste sowie in Flüssen und Seen. Das lachsfarbige, aber sehr grätige Fleisch dieses Weißfisches war wenig geschätzt, deshalb wurde im Volksmund die Wortform auch für minderwertigen Fischfang oder generell für wenig beliebte Dinge abgewandelt: alandeswin (schlechter Wein) usw.




    2) Nebenfluss der Elbe bei Magdeburg.




    Alchemie




     Auch Alchimie, bis ins 17. Jh. gleichbedeutend mit Chemie, dann im Gegensatz zur Herausbildung der wissenschaftlichen Chemie (durch Paracelsus und später Boyle) nur noch die vermeintliche Kunst, unedle Metalle in Gold und Silber verwandeln zu können. Von der alten Alchemie blieb die mit vielen Spekulationen verbundene „Goldmacherkunst“.




      Anfänge der Alchemie sind auf Hermes Trismegistos in Ägypten zurückzuführen. Ins Abendland, zuerst nach Spanien, gelangte sie durch die Araber. Berühmte Alchimisten des Mittelalters waren die Universitätsgelehrten Albertus Magnus, Roger Bacon, Arnaldus Villanova, Raimundus Lullus, Basilius Valentinus. Auch bedeutende Landesherren wie Heinrich VI. von England, Karl VII. von Frankreich, der deutsche Kaiser Rudolf II. (15521612) oder Kurfürst August von Sachsen (1526-1586) förderten die Alchemie.




     Alchemisten wollten seit 17. Jh. die Umwandlung von unedlen in edle Metalle durch Zusatz einer geringen Menge einer besonderen Substanz, des sogenannten „Steins der Weisen“, bewirken. Wenn dieser Stein die Kraft besaß, sämtliche unedle Metalle in jedem Mengenverhältnis in Gold zu transmutieren (zu verwandeln), hieß er das Universal, wenn er aber bloß die Kraft hatte, ein bestimmtes Metall in Edles zu verwandeln, war es ein Partikular. Dieser Stein der Weisen, auch Roter Löwe, Großes Elixier, Großes Magisterium, Rote Tinktur oder Panazee des Lebens genannt, sollte zugleich als Universalmedizin auf den menschlichen Körper heilend, stärkend und verjüngend einwirken können.




     




     Die meisten Alchemisten nahmen übernatürliche Kräfte zu Hilfe, z. B. experimentierten sie unter der günstigsten Stellung der Gestirne. Wer den „Stein der Weisen“ gefunden hätte, sollte Adept genannt werden.




     Weniger vollkommene Mittel waren der Weiße Löwe, die Weiße Tinktur, das Kleine Elixier oder das Kleine Magisterium, die unedle Metalle in Silber verwandeln sollten.




     Eine wirkliche Umwandlung unedler in edle Metalle ist den Alchemisten niemals gelungen. Noch 1796-1819 bestand in Deutschland eine alchemistische Gesellschaft, die „Hermetische Gesellschaft“ von Kortum gegründet.




     Auch in Pommern versuchten sich Leute hin und wieder an der Goldmacherkunst. 1804 bediente sich eine bis dahin unbekannte Person mit Namen Sucksdorff aus Malchin der alten Alchemie und verkündete in Vorpommern seine Kunst Gold herstellen zu können. Sucksdorff bot sogar für viel Geld der Greifswalder Universität sein Geheimnis zum Patent an. Doch man war bereits wegen dieser mysteriösen Dinge gewarnt worden und erteilte dem selbst ernannten Goldmacher eine Absage.




    Ale




     Obergäriges, starkes englisches → Bier mit langer Haltbarkeit. Als Hauptsorten wurden gebraut: Pale Ale (bitteres, stark gehopftes Bier) und Sweet Ale (süßes helles, mit weniger Hopfenanteil) oder Schottisches Ale. Das englische Bier war bereits im 18. Jh. in Deutschland beliebt, der Konsum erwies sich allerdings durch den Schiffstransport über Hamburg als sehr teure Angelegenheit. „Ale“ trinken blieb hauptsächlich den Herzögen und Königen, dem Adel sowie dem gehobenen Bürgertum vorbehalten.




      Ale war auch das Lieblingsbier des preußischen Königs Friedrich Wilhelm I. (1688-1740), der regelmäßig das Bier aus England nach Potsdam kommen ließ. Vor jeder Abreise aus der Residenzstadt erkundigte er sich bei seinen Räten oder Amtsleuten, ob man auch bei seiner Ankunft bestes Ale servieren würde: „Mein Lieber würkl. Geheimter Etats Rath von Lesgewang. Ihr solltet mit den fordersahmsten Berichten, ob daselbst gut Engelisch Bier zu bekommen, so ich bey meiner Hinkunft trinken kann, es muß aber weiß und nicht bitter seyn, widrigenfalls wann dergleichen dort nicht zu bekommen ist, muß ich selbst was mitbringen, weil solches mein ordinaieres Getränke ist.“ 




    Alembert, d’




     Jean le Rond d’ Alembert, französischer Philosoph und Mathematiker (1717-1783), gab zusammen mit Diderot 1751 bis 1780 die berühmte Enzyklopädie heraus.




    Alen




     Dänische und norwegische → Elle = 0,628 m.




    Alkoven (nd.)




     Wand- bzw. Schrankbett im Bauernhaus, mit Vorhängen, Holztüren oder Klappen ausgestattet und verschließbar. In einigen Regionen wurde die Schlafstelle auch als „Butze“ oder „Butzenbett“ bezeichnet.




    Allerheiligen




     Katholischer Fest- und Feiertag zum Gedächtnis an alle Heiligen und Märtyrer, von Papst Gregor IV. 835 eingeführt. In der griechisch-orthodoxen Kirche der Sonntag nach Pfingsten, in der römisch-katholischen seit dem 9. Jahrhundert der 1. November eines Jahres. Zu Allerheiligen werden am Nachmittag Gräber mit Blumen vor allem mit Herbstastern, Chrysanthemen und Erika geschmückt. Außerdem wird ein „Seelenlicht“ auf das Grab gestellt.




    Allerheiligstes




    1) in der jüdischen Kirche abgetrennter hinterer Teil der Stiftshütte und später des Tempels, wo die Bundeslade stand. Dieser Raum durfte nur vom Hohepriester am großen Versöhnungstag betreten werden.




    2) nach kath. Liturgie, die in einer Monstranz (Gefäß) zur Verehrung ausgestellte und geweihte (konsekrierte) Hostie.




    Allerseelen




     Festtag der römisch-katholischen Kirche zum Gedächtnis der Verstorbenen am  2. November. Das Fest wurde 998 n. Ch. von Odilo, dem Abt von Cluny, gestiftet. Ein aus Palästina zurückgekehrter Mönch glaubte in Sizilien die Flammen der Hölle zu sehen und darin die Stimmen und das qualvolle Geschrei der verstorbenen Seelen zu hören. Er verkündete es dem Abt Odilo, der darauf das Fest und die Gebete zu Ehren der Verstorbenen anordnete. Das Brauchtum umfasst Predigten, Gräberbesuche, Brotspenden oder Heischesprüche der Kinder u. a.




    Allgemeiner Deputierten-Konvent




     Gesamtbezeichnung aller deutschen Universitätsburschenschaften bis 1902, danach: Deutsche Burschenschaft.




    Allmende




     Sinngemäß das „allgemeine Land“, auch als „commune“ bezeichnet. Im Eigentum von Gemeinden oder gemeindeähnlichen Korporationen befindliche Liegenschaften (Wald, Wege, Weide, Ackerland, Wiesen), worauf die Mitglieder ein gemeinsames Nutzungsrecht zur Bewirtschaftung und allgemeinen Nutzung besaßen. Die Allmende umfasste auch kleinere Liegenschaften wie Wege, Gräben oder Flüsse in und außerhalb der Ortschaft. Besonders wertvoll war der Wald für die Gewinnung von Bau- und Brennholz sowie zur Schweinemast (→ Mast und Mastfreiheit).




     Die Bewirtschaftung der Allmendeflächen erfolgte meist über Gemeindearbeiter. Die Gemeinde hielt sich einen Gänse-, Kuh- und Schweinehirten und mancherorts auch einen Schäfer, der das Vieh der Leute aus- und eintrieb und hütete.




     Anfang bis Mitte 19. Jh. wurden im ländlichen Raum mit dem gesetzlichen Verwaltungsprozess der → Separation die Allmenden aufgeteilt und in Privateigentum überführt. In einigen deutschen Staaten hatten sie bis Anfang 20. Jahrhundert Bedeutung.




    Allmendgut




     → Allmende  




    Almosenamt




     Städtische Behörde zur Unterstützung der Armen wie in Augsburg, Halle, Leipzig oder anderen Städten. Augsburg gründete 1522 ein Almosenamt aus sechs der Oberschicht angehörenden Almosenherren, welche die in Drittel geteilte Stadt (St. Ulrich und Afra, St. Georg, St. Jakob) verwalteten. 1711 kam es zur Gründung der neuen Armen- und Almosenanstalt.




     In Leipzig sind beispielsweise 1782 vom Almosenamt unterstützt worden: 499 Personen mit wöchentlichen Almosen zu ihrem notdürftigem Unterhalt, 220 Kinder mit Schul- und Büchergeld, 14 Jungen mit Beiträgen zur Erlernung eines → Handwerks: Zur Finanzierung der → Echtebriefe, der Aufgedinge und Lossprechgelder; 7561 Personen außer wöchentlicher Almosen noch durch zusätzliche Unterstützung; 240 Personen erhielten Beihilfen für Arzneikosten nebst Arztlohn; 12 Verstorbene wurden auf Kosten des Almosenamts bestattet; 58 Personen konnten Kleidung und Zuschussgeld erhalten; für 546 Hausarme und Waisen wurden jeden Mittwoch außerordentliche Beiträge ausgegeben und 459 arme, aber fremde Personen erhielten Reiseunterstützung. Insgesamt unterstützte das Leipziger Amt im Jahr 1782 ca. 3.608 hilfsbedürftige Personen.




    Allod




     Vom althochdeutschen al = ganz, voll und ot = Gut: Eigengut; Grundeigentum, über das der Inhaber frei verfügen kann (vererben, aufteilen, verkaufen), im Gegensatz zum Feod, dem nicht vererblichen Lehn. Im Privatfürstenrecht war Allod ein freies Privatgut der regierenden Familie im Gegensatz zum Staatsgut oder Thronlehen. Das Allodialgut blieb auch dann im Eigentum der Familie, wenn sie im Mannesstamm ausstarb oder die Regierung ihr Amt verlor.




     Im weiten Sinne war das Allod auch das gesamte, von allen Lasten freie Vermögen einer Person. Allodial konnte somit auch lehnsfrei, erblich, verkäuflich bedeuten.




    Allodifikation




     Umwandlung von beschränktem Recht an Großgrundbesitz, wie aus dem → Lehn, in volles Recht bzw. in privates Eigentum, Aufhebung der Lehnbarkeit über ein Gut; ein Gut zu freiem Besitz und Erbe machen. Das Wort allodiare kommt in Deutschland bereits im 13. Jahrhundert, seit dem 17. Jh. sprach man von „allodificieren“, wovon dann Allodifikation abgeleitet wurde.




     Östlich der Elbe setzte die Allodifikation von Grundbesitz Anfang 18. Jh. ein, erste Anfänge in Preußen ab 1702, und endgültige Durchsetzung bis 1919 in Mecklenburg. Einen wichtigen Anstoß zur Allodifikation bildete der hohe Finanzbedarf der Landesregierungen, weil in der Regel Rittergüter auf Wirtschaftsflächen aus mittelalterlichem Lehnbesitz nicht steuerpflichtig, kurz nicht steuern brauchten.




    Allongeperücke




     Seit dem Spätbarock von Herren am Hof oder im Amt getragene, langlockige über die Schulter bis zur Brust reichende künstliche Haarpracht, welche ursprünglich aus Frankreich kam. König Ludwig XIII. hatte sie um 1630 eingeführt und sein Nachfolger Ludwig XIV. 1673 praktisch zur Staatstracht erhoben. Die neue Haarmode förderte das Handwerk der → Perückenmacher. Unter der Perücke war das natürliche Haar oft kurz geschnitten oder der Kopf geschoren.




     Den Allongeperücken folgten in der Hoftracht des Spätrokokos weiß gepuderte Stützperücken, dann Haarbeutel und Zopf. Ab Mitte/Ende 18. Jh. wurde die Allongeperücke nur noch vom Hochadel und Richtern benutzt. Heute tragen nur noch die Parlamentarier und Richter in Großbritannien und Nordirland die Allongeperücke.




    Alma mater (lat.) 




     Die „geistige Nährmutter“, eine allgemeine Bezeichnung für Universitäten und Hochschulen.




    Alpenvereine, Alpenklubs




     Vereine zur Erforschung und Erschließung der Alpenwelt. 1857 wurde in London der erste Alpine Klub gegründet, ihm folgten 1862 der Österreichische Alpenverein, der Schweizer und der Italienische Alpenklub (1863) und der Deutsche Alpenverein im Jahr 1869; der 1874 mit dem Österreichischen zum „Deutsch-Österreichischen Alpenverein (DÖAV)“ vereinigt wurde, der Österreichische Touristenklub und der Französische Klub Alpin (1874) u. a. Die Alpenvereine förderten die Anfänge des Auslands- und Bergtourismus.




     1886 gründeten etwa 30 Bergsteiger aus Pommern die „Sektion Stettin“. 1892 errichtete der pommersche Verein in Südtirol am Eisjöchl in 2876 m Höhe eine Hütte. 1918 wurde sie vom italienischen Alpenverein Padua übernommen und 1935 neu gebaut. Die Mitgliederzahl des Stettiner Alpenvereins stieg bis 1926 auf 1430 an. Ab 1988 wurde diese Hütte durch den Südtiroler Fremdenverkehrsverein als „Rifugio Petrarca all’ Altissima“ wieder bewirtschaftet. 




     In Mecklenburg gründete sich noch vor der Jahrhundertwende die Sektion Rostock. Sie ließ in Prägraten eine Hütte für 27 Übernachtungen erbauen (Einweihung am 8. August 1912). 1945 erlosch die Sektion auf Anweisung der SMAD.




    Altan (it.)




     Begehbarer Etagenvorbau an größeren, zumeist öffentlichen Gebäuden wie vor Rathäusern. Der Altan stand auf einem festen Säulenunterbau oder ruhte auf einem darunter liegenden Gebäudeteil. Vom Altan des Rathauses wurden die → Burspraken (Bürgerordnungen) den Stadtbürgern zweimal im Jahr verlesen.




    Altar 




     Lat.: ursprünglich ein erhöhter Opferplatz, Opfertisch. In den Anfängen der christlichen Kirche diente eine einfache Platte bzw. ein Tisch (Mensa) aus Stein zur Reichung und Weihung von Brot und Wein zum Abendmahl; seit 5. Jh. wurde der Tisch mit geschlossener kastenförmiger Wandung in verschiedenen Stilarten und später einem Retabel (Aufbau) versehen. Die Rückwand diente zur Aufnahme von Reliquien oder Heiligenbildern und wurde durchbrochen dargestellt.




     Durch das Wachstum der christlichen Gemeinden trennten sich Klerus und Laien und der Altar blieb den Priestern vorbehalten. In katholischen Gotteshäusern des Hoch- und Spätmittelalters gab es zum Hauptaltar weitere Altäre, Neben- und Seitenaltäre von privaten Personen und Familien (→ Altarist) und von Heiligen der Korporationen. Beispielsweise den Altar des Heiligen Simon und Judas in der St. Georgkirche zu Parchim, St. Peter und Paul Altar in der Domkirche von Güstrow, die Altäre Matthei, Laurencii und Gertrudisin der Pfarrkirche zu Gadebusch oder in Friedland den Altar des Propstes Chr. Mouve zu Ruppin.




     Vom Haupt- oder Hochaltar im → Chor, der dem Patron der Kirche gewidmet war, erfolgte der Gottesdienst. Er zeichnete sich durch seinen Schmuck besonders aus.




     Die protestantische Kirche kennt dagegen nur einen Altar im Gotteshaus; die lutherische einen Altar mit reichem Aufbau bei Beibehaltung von Kruzifix und Leuchtern, die reformierte Kirche nur einen einfachen Abendmahlstisch mit Kruzifix. Auf die evangelische Kirche beschränkt blieb der Kanzelaltar, bei dem die Kanzel zur Predigt über dem oder am Altar gebaut ist.




    Der Altar besaß auch für religiöse Kulthandlungen große Bedeutung. Um den Altar herum fand nach Empfang des Abendmahls, nach Taufen oder bei Trauungen, oftmals ein Umgang statt, bei dem die Gläubigen eine Opfergabe für den Schutz Gottes niederlegten. Staatliche Verordnungen sollten derartige Kulthandlungen einschränken, doch lebte der Brauch im Volksglauben weiter.




    Altarist




     Verwalter eines von privater Hand gestifteten Altars. Im 14./15. Jh. gründeten wohlhabende Stadtbürger und reiche Adlige private Altäre in den Kirchen. Der Altar war Bestandteil einer größeren religiösen Stiftung, der → Vikarie. Der Altarist übernahm für den Gründer/Stifter noch zu seinen Lebzeiten oder nach seinem Tode besondere religiöse Aufgaben. Er hielt gegen ein alljährliches Einkommen Seelenmessen und dgl. Ein Altarist musste nicht unbedingt ein Geistlicher sein, diese Aufgabe konnte auch ein Student oder Schulmeister u. a. übernehmen.




    Altdamm




     Ehemalige pommersche Stadt im preußischen Regierungsbezirk Stettin, am Einfluss der Plöne im Dammschen See. Die Geschichte der Stadt reicht bis ins 12. Jh. zurück. Hier lag eine slawische Burg mit dem Namen Wallburg. Sie wurde 1121 von Polen vernichtet. 1176 kamen deutsche Siedler ins Land und gründeten anstelle der Burg ein Dorf. Die Siedlung vergrößerte sich schnell, sodass der Ort bald das Marktrecht (1249) und wenige Jahre später auch das Stadtrecht (1260) von Herzog Barnim I. erhielt. Schon sehr früh verband ein Steindamm diese Stadt mit der in Nachbarschaft entstandenen deutschen Stadt Stettin. Der Damm bildete hier zugleich den einzigen Übergang über die Oder. Folglich war er von den pommerschen Fürsten mit einem einträglichen Zoll belegt worden. Vor der Stadt Altdamm lag ein herzogliches Schloss, das aber 1592 abbrannte und durch ein herrschaftliches Jagdhaus im Stadtgebiet ersetzt wurde. Die Kriege um die Herrschaft über Stettin brachten auch für das nahe gelegene Altdamm viel Unglück mit sich.




     Mehrmals war die mittelalterliche Stadtbefestigung zerstört und nur mühsam von den Stadtbewohnern wieder aufgebaut worden. 1872/73, kurze Zeit vor der Entfestigung Stettins wurde die Stadtwehr niedergelegt. Bald entstanden die ersten Stadtrandsiedlungen. Um 1900 hatte Altdamm 6863 Einwohner und ein Amtsgericht. An Industrie gab es das Papierstoffwerk und einige chemische Fabriken. Am südlichen Ende des Dammschen Sees entstand 1924 der Flughafen Stettin. 1939 wurde Altdamm mit ca. 16000 Einwohnern in den Stadtkreis Stettin eingemeindet und hörte auf eine selbstständige Stadt zu sein. Zugleich verlor Altdamm die Kreisstadtfunktion für den Kreis Randow, der ebenfalls mit der Verwaltungsreform von 1939 aufgelöst wurde. 1944/45 wurde Altdamm durch die Bombenangriffe zu 70 Prozent zerstört. Die neuen polnischen Behörden gaben diesen Stadtteil Stettins den Namen Dabie.   




     Berühmte Söhne der deutschen Stadt Altdamm waren: Friedrich David Gilly (1772-1800), Baumeister und Lehrer Karl Friedrich Schinkels und Karl Teike (1864-1922) ein Komponist.




    Altenteil




     Auch Ausgedinge: gesetzlich oder rechtsgeschäftlich begründetes Schuldverhältnis zur Sicherstellung der Lebensbedürfnisse, im Prinzip eine Altershilfe und soziale Fürsorge für den Altbauern (Altsitzer) und Ehefrau auf Lebenszeit, wenn sie aus Alters- oder Krankheitsgründen den Hof aufgaben und die Wirtschaft von Erben oder anderen Personen übernommen wurde. Im → Domanium haftete das Altenteil als Recht dinglich am bäuerlichen Wirtschaftshof und war erblich bei Hofübernahme zu übernehmen. Gelangte der Hof in „fremde“ Hände, so musste der Nachfolger ebenso das Altenteil ausführen.




     Auf den ritterschaftlichen Gütern erhielten die Leibeigenen ihr Altenteil generell von der Herrschaft. In der sozialen Verantwortung des Gutsherrn lag die Pflicht zur Altersversorgung, „Schutz und Schirm“ über die Alten. An sozialen Leistungen erfuhren domaniale wie Gutsuntertanen ähnliche Unterstützungen wie Altenteilerstube als Wohnunterkunft, Korn, Ziege, Kuh, freie Weide, etwas Anbaufläche im Brachland und Feuerholz für den Winter.




      Aussaat, Pflege und Ernte der Anbaufläche oblagen dem Altenteil-Versorger. Nach Aufhebung der Leibeigenschaft wurde die Altersversorgung im Rahmen der → Erbpachtverhältnisse neu geregelt, 1900 ins Bürgerliche Gesetzbuch aufgenommen und bis heute kann sie rechtsgeschäftlich auf verschiedene Arten (wie Eintragung ins Grundbuch) vereinbart werden.




    Altermann




     Auch Oldermann /Obermeister, Werkmeister genannt: Vorsteher, Vorsitzender einer → Zunft, der Kaufmannschaften, von Gilden und → Bruderschaften. Im Handwerk wurde der Altermann, von seinen → Mitmeistern zur Führung der Amtsgeschäfte gewählt, übernahm damit die „Altermannschaft“.




      Zu den Aufgaben gehörten die Einberufung und Leitung regelmäßiger Gewerksversammlungen, die Führung der → Lade (Kasse) und von wichtigen Dokumenten, das Ein- und Ausschreiben von Lehrlingen und Gesellen und v. a. m. 




     In einigen Städten erfüllten die Altermänner auch eine wichtige Funktion in der Stadtdemokratie. In Neubrandenburg waren von jeher die Altermänner der größten Zünfte gemeinsam mit den → Wiekhaushauptleuten in der repräsentierenden Bürgerschaft vertreten, welche vom Rat zu städtischen Entscheidungen hinzugezogen wurde. Zusätzlich bestimmten die Altermänner aus allen Zünften einen Altermännerhauptmann, der zugleich ihr ständiger Wortführer war.




    Alter und Neuer Stil




      Alter Stil (A. St.) und Neuer Stil (N. St., auch Styli Novi) kennzeichnen seit Mitte 16. Jh. jeweils zwei verschieden geführte Kalenderrechnungen. Alter Stil bedeutet die Kalenderführung nach dem Julianischen Kalender, Neuer Stil: Kalenderführung auf Grundlage des → Gregorianischen Kalenders. Obwohl 1582 der neue Gregorianische Kalender Einzug hielt, behielten einige katholische Länder und selbst die meisten protestantischen Länder den alten Julianischen Kalender aus mittelalterlicher Zeit bei. In aktenkundlichen Quellen aus dem 16./17 Jh. sind deshalb oft beide Kalenderrechnungen oder die jeweilig angewandte Zählung angegeben (Alter oder Neuer Stil).




    Alte Welt




     Umfasst die Erdteile Afrika, Asien und Europa, im Unterschied zur 1492 von Europäern entdeckten Neuen Welt von Amerika. Australien bleibt bei dieser Einteilung unberücksichtigt.




    Altflicker




     Schuster, sogenannter Flickschuster ohne eigene Werkstatt, der mit seinen Werkzeugen und Material aufs Land in die Bauernhäuser ging und Schusterarbeiten anbot.




    Altfürstliche Häuser




     Zurzeit des → Heiligen Römischen Reichs diejenigen Fürstenhäuser, die schon 1582 auf dem Reichstag zu Augsburg unter den Fürsten Sitz und Stimme besaßen wie Anhalt, Aremberg, Baden, Brandenburg, Braunschweig, Hessen, Holstein, Mecklenburg, Österreich, Pfalz, Pommern, Sachsen und Württemberg; die übrigen Regierungen hießen neufürstliche Häuser.




    Altgräfliche Häuser




     Reichsständische Fürstenhäuser, die vor der Regierung von Kaiser Leopold I. (1658) den Grafentitel führten.




    Althochdeutsch 




     Abk. ahdt.: alteste hochdeutsche Sprache vom ca. 7 - 12. Jh., mundartlich differenziert (oberdeutsch, fränkisch) aufgetreten, Vorstufe der mittelhochdeutschen Sprache im späten Mittelalter. Der Begriff ist erst von Jakob Grimm 1817 eingeführt worden.




    Altkatholiken




     Christliche Religionsgemeinschaft und Reformkirche, welche die Beschlüsse des Vatikanischen Konzils von 1870, insbesondere die kirchliche Allgewalt und Unfehlbarkeit des Papstes, nicht anerkannte und sich von der römisch-katholischen Kirche lossagte. In diesem Sinne positionierten sich diese Christen erstmals mit dem Protest von Königswinter vom 14. August 1870 und in der Nürnberger Erklärung vom 26. August 1870.




     Die Bewegung ging aus von Universitätskreisen: Michelis in Braunsberg, Döllinger und Friedrich in München, Reinkens in Breslau, Knoodt in Bonn, Schulte in Prag u. a. Unter dem Schutz der preußischen und bayerischen Regierung fand der 1. Altkatholiken-Kongress in München (20. bis 24. September 1871) statt. Seine Beschlüsse führten zur Organisation der Altkatholischen Gemeinde. Die Altkatholiken pflegten eine enge Verbindung zur jansenistischen „Kirche von Utrecht“. Die altkatholische Synode, welche aus sämtlichen Priestern und den Delegierten der Gemeinden bestand (Versammlungsort Bonn), sprach sich 1878 für Zulässigkeit der Priesterehe aus. Nach dem Tode Reinkens (1896) wurde sein Generalvikar Professor Weber zum Bischof gewählt.




     Die Anzahl der Altkatholiken betrug um 1900 in Deutschland 52.000, in Österreich 20.000. Im Vergleich zu anderen religiösen Glaubensgemeinschaften war der Anteil der Altkatholiken in den einzelnen Städten relativ gering. Beispielsweise lebten im uckermärkischen Strasburg im Jahr 1900 von 7078 Einwohnern 6833 Personen evangelisch, 192 katholisch, 2 altkatholisch, 29 mosaisch und 1 apostolisch. Größten Einfluss gewann der Altkatholizismus in der Schweiz (50.000 Mitglieder), wo 1876 Professor Herzog zum christkatholischen Bischof gewählt wurde.




     Gemeindezentrum der heutigen etwa 600 Altkatholiken von Schleswig-Holstein ist die Gemeinde Nordstrand auf der gleichnamigen friesischen Insel. Die altkatholische Gemeinde Nordstrands bildet bezüglich ihrer Geschichte eine Ausnahme. Sie ist die älteste altkatholische Gemeinde in Deutschland und gründete sich bereits 1654.




    Altknecht




     Ältester Knecht auf dem Gutshof, mit einem Vorrecht und besonderer Verantwortung in der Arbeitsorganisation, weisungsberechtigt über das Gesinde, mit einem höheren Lohn.




    Altländer Bauernhaus




    → Altes Land.




    Altlutheraner




     Selbstständige lutherische Kirche, Freikirche; als Gegenreaktion auf die → „Unierte Kirche“ von 1817 in Preußen entstanden.




     König Friedrich Wilhelm III. (1797-1840) verfügte über eine einheitliche Gottesdienstordnung für die unierte Kirche, die nicht nur auf Zustimmung stieß, sondern auch auf Widerspruch. Johannn Gottfried Scheibel (1783-1843), Theologieprofessor, Diakon und Vertreter der pietistischen Erweckung, sammelte in Breslau im Jahr 1830 Gleichgesinnte um sich. Gegenüber der neuen unierten Kirche wollten sie die „wahre“ lutherische Kirche darstellen. An der separaten Gemeindegründung waren ebenfalls der Jurist Philipp Eduard Huschke (1801-1886) sowie der mit Schleiermacher befreundete Philosoph, Naturforscher und Dichter Henrich Steffens (1779-1845) beteiligt.




     Zunächst wurden seitens der preußischen Regierung altlutheranische Gemeindegründungen verboten. Der Staat ging mit rechtlicher Gewalt gegen sie vor. Wo altlutheranische Kirchengebäude entstanden waren, wurden sie für landeskirchliche Gottesdienste gewaltsam geöffnet und renitente Geistliche ins Gefängnis gebracht. Dennoch verbreitete sich die Gemeinschaft in Baden, Hessen, Hannover, Preußen und Sachsen schnell. Ab 1835 entstanden in Pommern erste altlutheranische Gemeinden, insbesondere in der Kamminer, Greifenberger und Stolper Region.




     Erst König Friedrich Wilhelm IV. (1840-1861) bewilligte den Altlutheranern das Recht zur eigenen Kirchenbildung. 1841 konstituierte sich auf einer Generalsynode in Breslau die „Evangelisch-lutherische Kirche in Preußen“. Die königliche Generalkonzession vom 23. Juli 1845 erteilte diesen Gemeinden, die bis 1847 auf 21 angewachsen waren, Korporationsrechte. Als oberste Kirchenbehörde entstand ein lutherisches Oberkirchenkollegium unter der Leitung von Professor Huschke.




     Vor der staatlichen Zulassung der altlutheranischen Kirche waren zahlreiche Gruppen von Altlutheranern, aus religiösen so wie aus sozialen Motiven, in die Vereinigten Staaten von Amerika ausgewandert. In Brandenburg, Hinterpommern, aber auch in Teilen Vorpommerns, kam es zu einer Auswanderungswelle. Aus der Umgebung von Brüssow (Uckermark) wanderten im Jahr 1843 etwa 436 Personen nach Amerika aus. Im gleichen Jahr suchten 1017 Altlutheraner aus Pommern eine neue Heimat in Übersee. Später bildeten die Emigranten in den USA eine Reihe unabhängiger Synoden.




     Um 1900 besaß die „Evangelisch Lutherische Kirche“ in Deutschland 51 800 Mitglieder. Sie wurde von 74 Pastoren und Hilfspredigern geleitet und war in 7 Diözesen (Berlin, Kammin, Cottbus, Posen, Radevormwald, Strehlen und Thorn) sowie 65 Parochien eingeteilt. Aus Mitteln der Gemeinden waren 130 Kirchen, 52 Pfarrhäuser und 15 Schulen errichtet worden. Nach dem Zweiten Weltkrieg haben sich seit 1947 jeweils in beiden deutschen Staaten die verschiedenen lutherischen Freikirchen zusammengeschlossen. In der DDR entstand die „Vereinigung selbstständiger evangelisch-lutherischer Kirchen“.




     In der BRD gründete sich 1947 die „Selbstständige Evangelisch-Lutherische Kirche“ als Vereinigung der Hannoverischen Evangelisch-Lutherischen Freikirche, der Hermannsburger-Hamburger Freikirche, der Selbstständigen evangelisch-lutherischen Kirche in Hessen, der Badischen evangelisch-lutherischen Freikirche und ab 1950 der Renitenten Kirche in Niederhessen.




    Altmark




     Früher Gebiet der sächsischen Nordmark (linkselbischer Teil), dann westlicher Teil und Stammgebiet der Kurmark Brandenburg, mit den Hauptorten Stendal, Tangermünde und Salzwedel, später der preußische Regierungsbezirk Magdeburg.




    Altmaß




     Maß für ausgegorenen Wein.




    Alt- und Neuvorpommern




     Historische Bezeichnungen für den in Vorpommern seit 1720 bestehenden preußischen Landesteil (Altvorpommern) und für den 1815 zu Pommern gekommenen ehemals schwedischen Teil (Neuvorpommern). Beide Namen kamen dementsprechend erst nach 1815 mit der Schaffung des vereinigten Pommernlandes auf. Sie widerspiegelten die bis dahin und auch noch in den ersten Jahrzehnten nach der Vereinigung existierende, unterschiedliche historische Entwicklung beider Gebiete Vorpommerns, insbesondere betreffs der Verfassung und in der Verwaltung.




    Altpreußen




     Preußische Provinzen, die vor 1815 das Königreich Preußen bildeten, insbesondere Ost- und Westpreußen, Ostfriesland, Pommern und Brandenburg.




    Altreformierte Kirche




     Die Entstehung der Kirche war durch den Rationalismus und Liberalismus in Theologie und kirchlichen Leben zu Beginn des 19. Jh. stark beeinflusst. In der Grafschaft Bentheim (1544 lutherische Reformation, 1588 Übergang zum reformierten Glauben, nach 1866 preußischer Regierungsbezirk Osnabrück) und in Ostfriesland bildete sich eine starke Opposition gegen die Preisgabe reformierter Tradition in der Lehre, der Ordnung und dem gottesdienstlichen Leben heraus. Der Besuch der offiziellen Gottesdienste ging nach 1830 zurück, etwa fünf Prozent der Mitglieder in der reformierten Kirche der Grafschaft erklärten ihren Austritt. Laienprediger gewannen Anerkennung. 1837 griffen die königlich-hannoverschen Behörden mit Verhaftungen, Geld- und Gefängnisstrafen ein. 1838 kam es zur Bildung einer ersten Altreformierten Kirche in Uelsen, weitere separate Gemeinden gründeten sich 1840 in Bentheim und Gildehaus. Die Regierung verschärfte ihre Maßnahmen gegen die Abspaltung der Gemeinden, gegen die „Abgeschiedenen“, wie sie damals hießen. Infolge der Repressalien wanderten viele „Altreformierte“ nach Amerika aus. Nach dem Aufhören obrigkeitlicher Maßnahmen 1848 entstanden insgesamt 14 altreformierte Gemeinden in der Grafschaft Bentheim und in Ostfriesland. Mit ihnen verbanden sich die freien reformierten Gemeinden in Breslau und Görlitz. 1923 schlossen sich die Altreformierten Kirchen den ebenfalls Freikirchlichen „Gereformeerde Kerken van Nederland“ als Partikularsynode an.




    Altruismus




    1) Ethik: Uneigennützigkeit, Helfertum, Menschenliebe, Gegensatz zum Egoismus:  Ethisches Verhalten insbesondere seit der positivistischen Philosophie von A. Comte (18161857) diskutiert und propagiert, das ausschließlich von der Rücksicht auf andere Personen bestimmt wird. 




    2) in der Nationalökonomie wurde der Ausdruck zur Bezeichnung von wirtschaftlichen Strategien und Handlungen gebraucht, die den ökonomischen Vorteil anderer Menschen bezweckten.




    Altsassen




     Älteste und vornehmste Einwohner eines Landes, dagegen Hintersassen: Menschen, welche in rechtsstaatlicher Beziehung einem Lehnsherrn unterstehen.




    Altsiedelland




     Gebiete in Mitteleuropa, die bereits vor der im 9. Jh. n. Ch. beginnenden Kolonisation besiedelt waren.




    Altvater




     Der Großvater.




    Altvorpommern




     Bezeichnet den 1720 entstandenen preußischen Landesteil Vorpommerns (→ Preußisch-Vorpommern). Der Name Altvorpommern entstand nach 1815, als der schwedische Teil nördlich der Peene und mit der Insel Rügen (→ Neuvorpommern) in die preußische Provinz Pommern eingegliedert wurde, womit, nach 167 Jahren der Trennung, Pommern wieder vereint wurde.




    Altweibersommer




     Sommerlicher Herbst, Spätsommer, Nachsommer, fliegender Sommer. Der Altweibersommer ist eine Naturerscheinung Ende September und im Oktober. In der meist noch sehr warmen Jahreszeit können Spinnweben in Dreieckform (Hausspinne) oder als Radnetz (Kreuzspinne) in Gärten, Parks, Heiden, Wäldern und an Gebäuden massenhaft auftreten. Oft werden Gespinste sehr leichter Spinnentiere vom Wind samt den Spinnen fortgetragen.




     Die Benennung Altweibersommer existiert schriftsprachlich erst ab 1807, durch Campe eingeführt, kommt aber weit früher abgewandelt in Dialekten vor. In niederdeutschen Sprachraum ist dafür Mettkensommer/Mettensommer weit verbreitet, in Bayern dagegen Unser lieben Frauen Gespinst (daher Marienfäden, Mariengarn, Marienseide als Überbleibsel vom Tuch der in den Himmel fahrenden Maria). Der Volksglaube verband die herbstlichen Sommerfäden auch mit dem Gespinst von Elfen und Zwergen.




    Alumnat, Alumneum (lat.)




    1) Schulanstalt, die den Schülern Unterricht, Unterkunft und Kost gewährt.




    2) Zögling, armer Schüler, Kostgänger.




    A. M.




     Abk. Artium (liberalium) Magister (s. d.)




    a. m.




     Abk. anno mundi (s. Anno).




    A majore ad minus A majori ad minus (lat.) 




     Vom Größeren aufs Kleinere schließen.




    Amboss




    1) Werkzeug der Metallarbeiter, das beim Hämmern als Unterlage genommen wird, wobei die ebene Bahn zum Schmieden gerader Stücke, das Horn zum Schmieden gekrümmter und hohler Formen dient.




    2) in der Anatomie das mittlere zwischen Hammer und Steigbügel liegende Gehörknöchelchen. 




    3) kugelförmiger Vorsprung am Boden von Patronenhülsen der Handfeuerwaffen.




    Ambossschmied




     Grobschmied.




    Ameisen




     Staatenbildende Insektenfamilie aus der Ordnung der Hautflügler, in etwa 12000 Arten vertreten, davon etwa 200 in Europa. Ameisen (lat. Formicidae) leben stets in Gesellschaften, die aus geflügelten Männchen (nur zur Begattung vorhanden) und Weibchen (Königinnen) mit Flügeln und vielen ungeflügelten Arbeiterinnen (verkümmerte Weibchen) bestehen. Nach der Befruchtung stirbt das Männchen und die Königin legt die befruchteten Eier (40 bis 60 täglich) ab. Aus den Eiern schlüpfen die Arbeiterinnen. Sie bilden die größte Gruppe im Ameisenstaat und führen alle Arbeiten aus: Nestbau, Nestschutz, Futtersuche, Brutpflege usw. Die Arbeiterinnen besitzen Giftdrüsen, aus denen sie Ameisensäure spritzen.




     In den Ameisenbauten, die aus Gängen und Höhlungen in morschen Bäumen, in der Erde, in hügelartig aufgeworfenen Haufen etc. bestehen, dulden Ameisen auch andere Gliederfüßer, sogenannte Ameisenfreunde bzw. Ameisengäste (Stutzkäfer, Keulenkäfer, Blattläuse, Asseln u. a.). Ameisen vertilgen selbst massenhaft schädliche Insekten bzw. Raupen, Larven und sind dadurch nützlich.




    Ameisensäure




      Auch Ameisengeist, Ameisenspiritus: Ursprünglich in der Medizin aufgrund der Wirkung der Ameisensäure (HCOOH) als mildes Hautreizmittel zur Einreibung bei Hauterkrankungen verwendet, des Weiteren Konservierungsmittel (in höheren Dosen giftig). Im Hausgebrauch wurde Ameisengeist durch Destillation von 10 Teilen zerquetschter Ameisen mit 15 Teilen Spiritus und 15 Teilen Wasser hergestellt, in Apotheken durch Mischen von fertiger Ameisensäure, Spiritus und Weingeist gewonnen.




    Ameisler




     Arme Leute, die bis in das 19. Jh. hinein Ameiseneier, genauer gesagt Ameisenpuppen, sammelten und damit sich einen zusätzlichen Broterwerb bei wohlhabenden Stadtbürgern und in höfischen Kreisen verdienten. Die Ameisenpuppen bzw. Kokons waren ein wertvolles Futter für seltene Stubenvögel, kostbares Junggeflügel, insbesondere für Fasane, sowie auch für Zierfische. 




    Gesammelt wurde in großen Wäldern von April bis August. Während der Sammelzeit kamen die Ameiseneier frisch, dann geschwelgt und abgeschreckt zum Verkauf, d. h. schwach getrocknet und zuletzt auf der Darre oder im Backofen völlig getrocknet.




    Amicisten




     Früher verbreitete Studentenverbindung, gestiftet 1771 in Jena, Ende des 18. Jahrhunderts aufgelöst.




    A minore A minori ad majus (lat.)




     Vom Kleineren aufs Größere (schließen).




    Amt




    1) Teil der staatlichen Verwaltungsgliederung oder Behörde, im Mittelalter als Zentralbehörden (Hofämter) und später hauptsächlich für Lokalbehörden eingeführt. Bis vor 1900 blieb das Amt überhaupt die Bezeichnung für kleinere Verwaltungs- oder Gerichtsbezirke.




     Die lokale Ämterverwaltung entstand in den deutschen Territorialstaaten im 15. Jh. und löste die alte Vogteiverwaltung ab. In Pommern war unter den Greifenherzögen das platte Land eingeteilt in landesherrliche Ämter, in ein besonderes Universitätsamt (Amt Eldena/Greifswald) und in ritterschaftliche Ämter (Distrikte).




     Allgemein dienten Ämter und Distrikte gleichermaßen zur Durchsetzung von Landesgesetzen, Verordnungen, der Gerichtsbarkeit sowie zur Steuerhebung. Im Besonderen realisierten domaniale Ämter mit den zugehörigen (Amts)Dörfern einen großen Teil des Staatseinkommens. Dienstgelder von den Amtsbauern, → Pacht von → Mühlen und → Krügen, aus der Wald- und Gewässernutzung, auf Zölle und dgl. füllten die herzoglichen bzw. königlichen Kassen.




     Die Amtsführung im domanialen Amt hatte ein Amtmann/Amtshauptmann inne, in Mecklenburg der Drost. Die Ernennung erfolgte durch fürstliche bzw. königliche Bestallung. Ihm zur Seite standen weitere Amtsbediente wie der Amtsnotar bzw. → Aktuar für die Gerichtsangelegenheiten und für die Ökonomie der → Rentmeister, der Kornschreiber, → Kieper (Fischereiaufseher) oder der → Heidereiter u. a. Personen.




     Ende 17./Anfang 18. Jh. arbeiteten domaniale Ämter zugleich als Wirtschaftsbetriebe. Sie verfügten über eigene → Vorwerke (Gutsbetriebe mit größeren landwirtschaftlichen Höfen) oder




    → Meiereien und auch über kleinere Handwerks- und Industriebetriebe (insbesondere über Ziegeleien, Brauereien, Mühlen und Schmieden). Nach 1713 wurden in Preußen die Wirtschaftshöfe nicht mehr ausschließlich von herzoglichen Beamten (Amtmann, → Rentmeister) geführt und bewirtschaftet, sondern an private → Pensionäre bzw. → Entrepreneurs in → Generalpacht (mit allen Rechten, Privilegien und Lasten) vergeben. Einige Jahrzehnte später ging man, wegen zu geringer Rentabilität, zur Aufsiedlung von Vorwerken und zur Einzelverpachtung (→ Erbpacht) über.




     Anfang 19. Jh. begann in Preußen die neu gebildete Verwaltungsstruktur (Provinz, Regierungsbezirk, Kreis, Gemeinde) die historische Ämtereinteilung abzulösen. Ämter blieben hier nur noch partiell zu Wirtschaftszwecken (wie Domänenrentämter) über einige Jahrzehnte erhalten.




     




    2) Amt im Handwerk:




     Die frühen Handwerkervereinigungen (→ Zünfte) bezeichneten sich in Norddeutschland als Ämter; die ihre eigenen Angelegenheiten (Lehrzeit, Gesellenwanderung, Meisterstück etc.) unter den Handwerksmeistern und zwischen den Gesellen regelten und teilweise dem Einfluss des Landesherrn und der Stadtverwaltung ausgesetzt waren. An der Spitze der Ämter standen die Alterleute, → Ältermänner bzw. Altmeister, die nach den Statuten gewählt wurden. Die Gründung von Handwerksämtern bedurfte der Bestätigung des Rats und zu bestimmten Zeiten auch des Landesherrn. Der städtische → Rat hatte das Recht die Qualität der Handwerksprodukte im Interesse seiner Bürger zu kontrollieren. Andererseits konnten die einzelnen Gewerke durch ihre Vertreter (→ Altermänner) Einfluss auf die städtische Demokratie nehmen. Die Handwerksmeister führten eben ein sehr „ehrwürdiges“ Amt. 




    3) Amt, geistliches:




     Aufgabe der Predigt und der Sakramentsverwaltung in der Kirche. Der Zuständigkeitsbezirk ist das Pfarramt mit einzelnen → Kirchspielen bzw. Parochien.




    Amtssässigkeit




     Rechtsstand des Adels, beinhaltete (im Unterschied zur → Schriftsässigkeit) die Eigenschaft der Landtagsmitglieder, ihre Einberufungsschreiben zu den Landtagen (die Misssive) nicht direkt vom Landesherrn, sondern durch die Vogtei bzw. das Amt vermittelt zu erhalten und welchen sie ebenso in Rechtsangelegenheiten unterstanden, weshalb sie auch als Amtssassen bezeichnet wurden.




    Amtsblatt




     Periodische Veröffentlichungen der Regierungen und staatlichen Behörden bzw. unter ihrer Mitwirkung. In den preußischen Provinzen seit 1810 herausgegebene öffentliche Bekanntmachungen der jeweiligen Provinzialregierungen.




     Das königliche Amtsblatt der Regierung Stettin erschien erstmals 1810. Mit der Übernahme von → Schwedisch-Pommern durch Preußen nach 1815 und der damit verbundenen Bildung des Regierungsbezirks Stralsund, wurden ab 1820 auch die Amtsblätter der königlichen Regierung zu Stralsund herausgegeben. Mit der Auflösung der Regierung Stralsund im Jahr 1936 gab es nur noch das Amtsblatt der Regierung Stettin bis 1945. Das jeweilige wöchentliche Amtsblatt wurde ergänzt durch den „Öffentliche(n) Anzeiger zum Amtsblatt der Königlichen Regierung“.




    Amtsbruder




     Mitglied einer Handwerkszunft, meist die → Gesellen.




    Amtsfreiheit




     Siedlungsgebiet/Stelle eines fürstlichen Amtes innerhalb bzw. am Rande des Stadtterritoriums oder der Stadtfeldmark. Mit der Amtsfreiheit konnten sowohl Gebäude (Amtsverwalterhaus, Privathäuser von Beamten, Vorwerke, Ställe) wie auch landwirtschaftliche Flächen (Äcker, Wiesen, Weiden, Waldstücke) bezeichnet werden.




    Amtsgenieß




     Gelder, die zugunsten des herzoglichen Amts eingenommen werden. So auch das Weg- bzw. Zuzugsgeld, wenn untertänige Bauern in Amtsdörfern aus- oder einzogen: „So oft ein Einwohner von dem Erbe oder Amt abziehet, gibt er dem Amt einen Gulden, ingleichen der aufziehet auch einen Gulden“.




    Amtsgericht




     Im Rahmen der Reichsjustizordnung nach 1879 gebildete ordentliche Gerichte in erster Instanz (in der Regel anstelle früherer Niedergerichte) in einem bestimmten Bezirk, für bürgerliche Rechtsstreitigkeiten und Strafsachen und es übernahm die vorher getrennten Aufgaben von Stadt- und Landgerichten, aus der → Patrimonialgerichtsbarkeit der Gutsherrschaft sowie von territorialen Kreisgerichtskommissionen bzw. des Kreisgerichts (Letztes bestand in Preußen von etwa 1849 bis 1879), von Stadtgerichten 1. und 2. Klasse etc. Gegen Entscheidungen der Amtsgerichte ging der Rechtsmittelzug bis 1945 zu den Landgerichten (zweite Instanz) und Oberlandesgerichten (dritte Instanz) der Provinzen, Regierungsbezirke etc. sowie in letzter Instanz zum Reichsgericht Leipzig. Amtsgerichte entschieden durch Einzelrichter, in Strafsachen als Schöffengericht durch 2 Laienrichter (Schöffen) unter Vorsitz des Amtsrichters.




    Amtskammer




     Herzogliche Regierungsbehörde 1654 in Pommern errichtet und 1723 mit der Kriegskammer vereinigt. Zum Ressort der Amtskammer gehörte die Verwaltung der Domänen, Forsten und landesherrlicher Einkünfte.




    Amtsregister




     Buchführung/Abrechnung der Ämter über die jährlichen Einnahmen/Ausgaben und zugleich ein Bestandsverzeichnis. Amtsregister führten die herzoglichen Behörden seit Bestehen der Ämter (um 1500) bis Anfang 19. Jh. Im Amtsregister wurden sowohl Geldwerte wie auch die Naturalwarenform berücksichtigt.




    Amtsschößer




     Frühere Bezeichnung für den Amtmann/Amtshauptmann in Sachsen.




    Amtsstadt




     Stadtgemeinde, die unter besonderer Verwaltung eines herzoglichen bzw. königlichen Amts stand, weitere Bezeichnung ist Mediatstadt. Amtsstädte gehörte folglich zum → Domanium des Landesherrn und waren in ihren Rechten eingeschränkt. In Schwedisch-Pommern galten als Amtsstädte: Gützkow, Franzburg, Lassan und Richtenberg; in Preußisch-Hinterpommern gehörten zu den Amtsstädten Jarmen und Neuwarp im Amt → Ueckermünde.




    Anatomisches Theater




     Ab Anfang 18. Jh. an den Universitäten geschaffene Leichensezierräume, auch mit musealer Ausstattung, für die anatomische Ausbildung von Medizinstudenten.




     Die Professoren der medizinischen Fakultät in Greifswald eröffneten 1706 erstmals ein anatomisches Theater als Hörsaal für Mediziner. Sezieren in geheimen Räumen sollte von nun an der Vergangenheit angehören. Regulär und öffentlich, sollte den Studenten medizinisches Wissen und Können am toten Körper demonstriert werden. Jedoch blieb es noch bei der Idee. Die Hinterbliebenen verhinderten mit juristischen Mitteln dieses Mal die Freigabe der Leiche. Dann brachte der Nordische Krieg den Universitätsbetrieb fast gänzlich zum Erliegen. Erst 1729 konnte das anatomische Theater den Lehrbetrieb ungehindert aufnehmen und dem Studium der Anatomie, Pathologie und Chirurgie dienen. 1742 erteilte die schwedische Regierung der Universität die Berechtigung alle Leichen von Verbrechern in Vorpommern, die mit dem Schwert oder Strick hingerichtet wurden, für wissenschaftlichen Unterricht sowie für die Forschung zu verwenden. Um 1750 waren zur Anschaffung von Instrumenten, Präparaten und Leichen jährlich 50 Taler bestimmt.




     Mitte des 18. Jahrhunderts kam das anatomische Theater auch zur Anwendung in der Tiermedizin. Dr. Kölpin sezierte 1764 einen Schwertfisch, der Fischern aus Ludwigsburg in die Netze ging, und präparierte seine Teile für die anschauliche Verwendung. An der Universität Greifswald erhielt das Antomische Theater mit dem Bau des neuen Anatomiegebäudes (1853, nach Plänen von Oberbaurat Soller) eine neue, angemessene Unterkunft.




    Anegang (mnd.)




     Eintritt in die Zunft.




    Anerbe




     In der bäuerlichen Erbfolge, derjenige Sohn, dem das (unteilbare) Gut zufällt. Anerbe konnte der jüngste oder auch der älteste Sohn (Ältesten- oder Jüngstenrecht) sein. Töchter konnten erst, wenn kein Sohn mehr Anspruch hatte, zu Anerben eingesetzt werden. Der Anerbe musste an die Miterben (weichende Erben) eine Abfindung auszahlen.




    Anerbenrecht




     Sondererbrecht für bestimmte landwirtschaftliche Höfe und forstwirtschaftliche Betriebe, bewirkt den ungeteilten, geschlossenen Übergang des Grundbesitzes auf einen (den Anerben) von mehreren Miterben. Dadurch sollen Teilungen und Verschuldungen der Höfe vermieden werden. In der Regel erbte früher der älteste Sohn den Hof, war er noch minderjährig wurde ein Interimswirt eingesetzt, waren aber keine Söhne vorhanden, konnte das domaniale Amt einen Verwandten einsetzen. In der älteren Form (bis 1800) war das Anerbenrecht ein zwingendes Recht und schloss letztwillige Verfügungen aus.




     Preußen führte durch das Gesetz vom 8. Juni 1896 das Anerbenrecht auch für Ansiedelungs- und Rentengüter ein. Das Bürgerliche Gesetzbuch von 1896/1900 überließ die Regelung des Anerbenrechts der Landesgesetzgebung. Besondere Gesetze unter dem Namen „Landgüterverordnung“ entstanden in mehreren Provinzen Preußens: Brandenburg, Kassel, Schleswig-Holstein und Westfalen. Noch heute gilt Anerbenrecht als partielles Bundesrecht wie den Ländern Hamburg, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein durch die mehrfach novellierte Höfeordnung der ehemaligen britischen Besatzungszone. In Bremen, in Hessen, Rheinland-Pfalz und Baden-Würtemberg gelten landesrechtliche Anerbengesetze nach § 64 EGBGB (BremhöfeG, HessLandesgüterO, HO-RhPf, BadHofgüterG, WürttAnerbenrechtG), dagegen bestehen keine Sonderregelungen in Bayern, Berlin und im Saarland.




    Anfänger




     Bei einem Gewölbe der erste, unmittelbar auf dem Kämpfer ruhende Stein.




    Anger




    1) Wiese am Dorfrand zur privatrechtlichen Nutzung (Gemeindeanger, Kirchenanger).




    2) größerer freier Platz im Dorf als Mittelpunkt mit Kirche und Versammlungsort.




    Angerdorf




     Mittelalterliche Siedlungsform, die planmäßig angelegt, deren gestaltendes und auffallendes Teil der Dorfinnenraum, der → Anger ist. Diesen Dorfplatz (oft mit Kirche, Schmiede und Teich sowie Platz für die nächtliche Unterbringung des Viehs) umschließen allseitig die Gehöfte, mit kleinen vorgelegten Gärten. Die Felder liegen hinter den Häusern nach außen hin.




     Der Anger kann oval, rund oder dreieckig und seltener viereckig sein. Angerdörfer sind in der Regel verkehrsoffene Orte (an Straßen und Wegen gelegen) und haben Verbindungen zur Ackerflur.




    Anker (Maß)




    1) historisches Weinmaß und Branntweinmaß. In Bremen galt 1 Anker = 35,46 Liter 44 Quart.




     Im alten Pommern ergaben beim Wein 24 Anker (= 4 → Oxhoft oder 6 → Ohm) ein → Fuder Wein. Die kleinste Unterteilung des Ankers war Pott (1 Anker = 36 Pott).




     Nach preußischem Weinmaß rechnete man: 1 Fuder Wein = 6 Ohm. Das kleinste Maß war hier Quart (1 Ohm = 120 Quart im Handel, als Schenkmaß aber 128 Quart). Bei der Umrechnung der → neuvorpommerschen in preußische Wein- und Flüssigkeitsmaße im Jahr 1824 rechnete man nach dem Verhältnis: 64 Stralsunder Pott = 58 preußische Quart. Das Ankerweinmaß war nach 1900 noch in Dänemark (37,437 l) und Russland (36,898 l) gebräuchlich.




     Als pommersches Branntweinmaß rechnete man 6 Anker gleich 1 → Oxhoft und ein Anker gleich 36 Pott.




    2) Schiffsanker, von je her ein notwendiges Gerät jedes Wasserfahrzeugs, diente zum Festmachen des Fahrzeugs auf dem Grund des Meeres oder im Eis.




    Ankerboje




     Schwimmkörper von Gestalt eines Doppelkegels aus Eisen oder Kork, ist durch ein Tau, das Bojereep, mit dem Anker verbunden und zeigt die Stelle an, wo der Anker liegt.




    Ankergewicht




     1 kg für 1 t Wasserverdrängung des Schiffs.




    Ankern




     Festmachen von Schiffen auf See, im Hafen, in Flüssen usw. Die Gründe zum Ankern konnten verschieden sein: Erreichung des Fahrtziels, Warten auf einen Liegeplatz oder Hilfe bei Havarien, Schutz vor Sturm und Seenot u. a. Einer der größten Gefahren war für ein Segelschiff das Stranden, wenn das Schiff durch auflandigen Wind zu weit an die Küste getrieben und aufsaß oder durch Zusammenstoß mit Klippen, Felsen, Steinen leck wurde. Für die Segelschifffahrt war es bis zum Ende 19. Jahrhunderts schwierig in den meisten Ostseehäfen wegen der geringen Wassertiefe direkt anzulaufen, so war das Ankern auf See nichts besonders. Da gab es an der Nordsee mit der Einfahrt weniger Probleme, der Kapitän wartete die Flut ab und mit dem steigenden Wasser erhielt das Schiff ausreichend, tiefes Fahrwasser bis zu 4,80 Meter Tiefe. Vor vielen Ostseehäfen dagegen ließ der Kapitän erstmal den Anker fallen oder kreuzte auf Reede, um die Hilfe des Lotsen abzuwarten, die ihn sicher in den Hafen brachten. Hauptsächlich waren die Anker aus Eisen gearbeitet, mitunter verwendeten kleinere Segler und Boote auch Holzanker, wie auf Rügen.




    Ankerschmied




     Das traditionelle Handwerk der Ankerschmiede verfertigte über Jahrhunderte jede Art von Anker und die dazu gehörigen Gerätschaften, ohne die kein Schiff seetauglich war. Der Ankerschmied, faber ancoraius, zählte ebenso wie die Reifer und Segelmacher zu den Zuliefergewerken im Schiffbau. Der Beruf des Ankerschmieds entstand aus dem Zweig der Grobschmiede und hatte sich in den Städten mit dem aufblühenden Schiffbau zum eigenen Berufsstand spezialisiert.




     In der Ankerschmiede wurden große Mengen an Eisenmassen verarbeitet. Daher war eine besondere Esse, größer als die eines Grobschmieds, notwendig und die Feuerung musste ausschließlich durch Steinkohlen erfolgen, um die benötigte große Temperatur zu erreichen. Für die Herstellung galt die einfache Formel, je größer das Schiff, je größer der Anker. In Amsterdam schmiedeten die Meister 1662 für große spanische Schiffe Anker von bis 6000-7000 Pfund Gewicht. Der Anker wurde, in welcher Form auch immer, zuerst in Einzelteilen aus Stabeisen geschmiedet und abschließend zusammengeschweißt. Das Schmieden erfolgte mit einem großen Hammer zu ebener Bahn (Ankerhammer), auf einem, in der Mitte der langen Seite mit einem viereckigen Loch versehenen Amboss (Ankeramboss).




     Vom gründlichen Schmieden in heißer Glut hing letztendlich die Qualität der Ware ab. Schon bei mittelgroßen Ankern reichte die Bearbeitung des Materials mit Hammer und Muskelkraft nicht mehr aus. Dann verwendeten die Schmiede 100-300 Pfund schwere mächtige Schmiedehämmer, die durch starke Seile von der Decke der Werkstatt aus gezogen wurden. Später, als die Mechanisierung voranschritt, wurden 800-900 Pfund schwere Maschinenhämmer eingesetzt, die von den Däumlingen einer Wasserradwelle über dem Amboss in Bewegung gesetzt wurden. Zum Heben des fertigen, bis 5 Meter hohen und sehr massigen Ankers, wurde ein Kran gebraucht. Ab dem 18. Jahrhundert produzierte man Anker auch in den Eisenhämmern, die meist fließende Wasserkraft nutzten und bereits ausgefeilte Techniken hatten, solche massigen Anker, die eine handwerkliche Ankerschmiede nicht mehr bewältigen konnte.




     Bei der Fertigung von Ankern gab es häufig Probleme mit dem Preis und Gewicht. Die Bestellung des Ankers erfolgte vom Schiffsbaumeister stets nach Gewicht und Größe, entsprechend seiner angestellten Berechnungen. Der Schmied konnte die Maße selten so genau bewerkstelligen. Auf ein- und dieselbe Maßbestellung hin, konnte das Gewicht um einige hundert Pfund verschieden sein, demzufolge galt das ebenso für den Endpreis. Das lag daran, dass jedes Ankerteil besonders geschmiedet wurde; die Rute (Stiel), die Arme, die Schaufeln (Ankerflügel) und der große eiserne Ring und am Ende der Arbeit wurden die einzelnen Teile zum Anker zusammengeschweißt, sodass selbst beim erfahrensten Meister das beabsichtigte Endgewicht variierte.




     Was der Anker aber tatsächlich an Qualität wert war, entschied eine Probe, denn ein ausgeworfener Anker sollte beim Aufprall auf dem steinigen Meeresboden seine Haltefestigkeit beweisen. Die Probe auf das Exempel war in früheren Zeiten simpel und doch wirksam. Meister und Gesellen ließen den Anker vor dem Kunden aus einer gewissen Höhe auf alten aufgestellten Kanonen oder anderen Eisenmassen fallen. Überstand der Anker den Aufprall unbeschadet, wurde ihm so zusagen die Seetüchtigkeit bescheinigt. Bei einem Materialfehler (Einschlüsse) des Eisens, der beim Schmieden nicht beseitigt wurde, brach der Anker bei der Probe unweigerlich auseinander.




     




    Anklamiten (nd.)




     Bezeichnung für die Bewohner der Stadt Anklam durch die benachbarte Kirchengemeinde Ziethen, in der während der napoleonischen Besatzung plattdeutsch gepredigt wurde. Aus dieser Zeit ist der Vers überliefert: „Ji Anklamiten sünd kamen na Ziethen, to hüren denn Pastor von Ziethen. De Pastor von Ziethen ward juuch Anklamiten wat schieten“.




    Anklopfer




     Ring oder Hammer an der Tür zum Anklopfen.




    Anloben




    1) eine Ware besonders hervorheben,




    2) preußische Soldaten anwerben.




    Anna, heilige




     Heilige, nach der christlichen Tradition Ehefrau des heiligen Joachim, dem sie nach 20-jähriger Unfruchtbarkeit Maria, die Mutter von Jesu gebar.




    Annalen (lat.)




     Historische zur Zeitgeschichte, welche die Ereignisse in chronologischer Folge aufzählen, auch Geschichtswerke, bei denen besonders die Chronologie zum Anhalt dient; auch häufig Titel von zyklisch erscheinenden Zeitschriften.




    Annalist




     Geschichtsschreiber.




    Anna Selbdritt




     Darstellung der heiligen → Anna mit Maria und dem Jesuskind in der mittelalterlichen Kirchenkunst, insbesondere in der Malerei (Andachtsbilder) und Plastik. Zu Mitte 13. Jh. entstanden plastische und bildliche Anna-selbdritt-Darstellungen (monumentale Stuckplastik in der Nikolaikirche von Stralsund) und im 15./16. Jh. erreichte das Bildmotiv seine Blütezeit (Kirchen in Brüssow, Grimme, Kenz, Transtow u.a.)




    Annenbruderschaften




     Im 13. Jh. entstandene religiöse Vereinigungen zur Förderung des Katholizismus, die später durch die → Jesuiten erneuert wurden.




    Annentag




     Kirchlicher Festtag nach der heiligen → Anna benannt: Die römisch-katholische Kirche feiert den Annentag am 26. Juli, die griechisch-orthodoxe Kirche am 25. Juli.




    Annerbäulkenkind (nd.)




     Vetter oder Base zweiten Grades, oft allgemein für entfernte Verwandte gebraucht.




    Anni currentis (lat.)




     Abk. a.c.: während des laufenden Jahres; anni futuri: kommenden Jahres; anni praesentis: gegenwärtigen Jahres; anni praeteriti: vergangenen Jahres.




    Anniversarium (lat.)




     Allgemein, eine jährlich wiederkehrende Gedächtnisfeier; im Besonderen, alljährlich am Todestage gehaltene Seelenmesse (Plural Anniversarien).




    Anno (lat.)




     Im Jahre; Anno ab urbe condita, Anno urbis conditae: im Jahr nach Erbauung Roms; Anno ante Christum: im Jahr vor Christus; anno currente: im laufenden Jahr; Anno Domini: im Jahr des Herrn (Abk. A. D.; d. i. nach Christus Geburt); Anno mundi oder Anno orbis conditi: im Jahr nach der Erschaffung der Welt; Anno praeterito: im vergangenen Jahr; Anno salutis: im Jahr des Heils.




    Annunciatonis




     Kirchliches → Fest und Feiertag der Verkündung Maria am 25. März; wenn der Tag in die Osterwoche fiel, so wurde er am Sonnabend vor → Palmarum begangen.




    Annus (lat.)




     Das Jahr. Anno bissextilis oder intercalaris: Schaltjahr; Anno carentiae: Karenzjahr, das Jahr oder die kürzere Zeit, in der ein Angestellter ohne Besoldung diente; Anno decretorius: Entscheidungsjahr; Anno deservitus: Deservitenjahr; Anno discretionis: Jahr der → Mündigkeit; Anno gratiae: → Gnadenjahr.




    Anschneidehaus




     Auch Gewandhaus, bei den Tuchmachern die Werkstatt, wo das Tuch geschnitten wird.




    Anschwänzen




     Brautechnik: das Auswaschen der Treber mit Wasser, das sich dabei aus einem rotierenden horizontalen Rohr (Anschwänzer) ergießt.




    Anschwöden




     In der → Gerberei das Einstreichen der Tierfelle mit Schwödebrei (Kalkbrei, oft mit Zusatz von Schwefelarsen oder Schwefelnatrium), um die Fellhaare zu lockern.




    Ansuch




     Waidmännisch: der Ort, an dem der Hund zuerst nach dem Schweiß des geschossenen Wildes sucht.




    Anstandsregeln 




     Sittliche Verhaltensregeln von 1540: Wenn du zu einer Herrentafel gehst, so sollst du vor allem deine Hände und deine Nägel reinhaben, das sollst du aber nicht bei Tische machen, sondern wenn du allein bist. Wenn du trinkst, so hebe deinen Becher mit beiden Händen empor. Du sollst nicht trinken mit einer Hand, wie ein Fuhrmann, wenn er den Wagen schmiert. Ferner sollst du nicht in den Becher husten und nicht trinken, wenn du noch Speise in dem Mund hast. Du sollst den Knochen nicht abnagen, wie ein Hund, noch das Mark aussaugen. Einen Apfel iss nicht allein, sondern schneide durch und gib deinen Nachbarn ein Stück. Willst du eine Birne schälen, so musst du mit dem Stiel anfangen, beim Apfel beginne mit der Blume. Die Butter streiche nie mit dem Daumen aufs Brot. Die Suppe trinke nicht vom Teller, sondern esse sie mit dem Löffel, und du sollst dabei nicht laut schlürfen wie ein Kalb. (Mittelalterliches Komplimentierbuch von 1540, frei übertragen).




    Antakeln




     Segelwerk eines Schiffs anbringen, im Gegensatz zu abtakeln/entfernen.




    Antezessor




     Vorfahre oder Vorgänger im Amt.




    Antependium




     Mittellat.: Bedeckung für den (schmucklosen) → Altar. Insbesondere die Vorderseite erhielt mit Vorsatztafeln aus Holz und Metall oder gewebten Stoffen eine Verschönerung. Antependien enthielten religiöse bildliche Motive.




     Romanische Antependien sind in der Regel als Rundbogen dargestellt, in der Mitte Christus mit den Evangelistenzeichen, umgeben von Aposteln und Engeln. Die spätere Zeit zeigt auch ein größeres Mittelbild mit der Kreuzigung oder als Mariendarstellung.




     Antependien der neueren Zeit, zumeist aus gewebten Stoffen, sind auf Rahmen gespannt (→ Paramente) und an die vordere Altarseite gehängt.




    Antiqua 




     Lat.: alte Schrift; im Besonderen bezeichnet Antiqua alle Schriftarten, die zu den runden Schriften zählen, mit Ausnahme der Schreibschriften.




    Antonius




     Name zweier katholischer Heiliger:




    1) der Heilige oder Große, auch Antonius von Theben genannt, Vater des Mönchtums, geboren um 251 n. Chr. zu Koma in Oberägypten. Der Mönch lebte seit 270 als Einsiedler in der ägyptischen Wüste, wo sich Gleichgesinnte zum klösterlichen Leben um ihn sammelten.




    Antonius starb 356 im Alter von 105 Jahren. Sein Gedächtnistag ist der 17. Januar. Seine Anhänger bildeten verschiedene → Antoniusorden.




     Der heilige Antonius gilt als Patron der Haustiere; der Schweinehirten, Fleischer, Bürsten-Korb- und Handschuhmacher, Ritter, Totengräber und Zuckerbäcker. Sein Attribut ist ein T-förmiges Kreuz, das Antoniuskreuz.




    2) Franziskaner Antonius von Padua (1195-1231), dessen Gedächtnistag am 13. Juni gefeiert wird, der St. Antonstag, im Mecklenburgischen durch alte Bräuche bekannt.




    Antoniusfeuer




     Krankheit im Mittelalter, eine häufig auftretende epidemische Krankheit, wahrscheinlich die brandige Form der Kriebelkrankheit. Sie soll durch Gebet zum heiligen Antonius heilbar gewesen sein. Antoniusfeuer konnte auch der Milzbrand heißen.




    Antoniusorden




     Mönchsorden mit verschiedenen Namen wie Antonierherren, Antoniter, Hospitalbrüder des heiligen Antonius von Theben. 1095 bildeten religiös gesinnte Menschen eine Bruderschaft zur Krankenpflege, gestiftet von Gaston, einem Ritter der Dauphine. Die Ordenstracht der Antoniter ist schwarz mit blauem T-förmigem Kreuz (Antoniuskreuz). 1774 vereinigte sich der Orden mit den Maltesern.




    Antvogel




     Bis zum 16./17. Jh. die übliche Benennung für Ente. 




    Anwartung




     Älterer Ausdruck für Anwartschaft, aber auch für die Erwartung allgemein. So hatten beispielsweise die erbberechtigten Herzöge ihre Anwartung auf das Land zugesagt, bevor die formelle und zeremonielle Landesübernahme erfolgte.




    Antwerk




     Gesamtheit der im Mittelalter in Deutschland üblichen Kriegsmaschinen, wie Deckungsmittel (fahrbare Brustwehren und Türme), Stoßzeuge (Sturmbock, Bohrmaschinen), Schuss- und Wurfzeug (Armbrüste, Wurf- und Schleudermaschinen), später Zeug genannt.




    Anzugsgeld




     Auch Bürgergeld: Abgabe, welche Fremde entrichten mussten, wenn sie in einer Stadt als Bürger aufgenommen werden und damit gleiches Recht und selbigen Schutz wie einheimische → Bürger in Anspruch nehmen wollten. Andererseits war in Städten des Lübischen Rechts das Bürgergeld für Fremde eine Pflicht, wenn der Aufenthalt über drei Monate ging. Das Bürgergeld bezog sich auf die männlichen erwerbsfähigen Personen der Familie, auf den Haushaltsvorstand. In früherer Zeit war die Aufnahme als Bürger an den Besitz von Grundeigentum gebunden und daher für Zuziehende erschwert. Späterhin reichte auch die Niederlassung als Mieter, Pächter einer Wohnung usw. aus. Weitere Bedingungen waren „ehrliches Verhalten“ und ein Beruf, der den Lebensunterhalt sichern konnte. Befreit vom Bürgergeld waren in der Regel Fremde, die in städtische Ämter und Dienste bestellt wurden. Wenn aber die Kinder dieser Personen erwachsen wurden, mussten sie häufig im Unterschied zu heimischen Bürgersöhnen das Anzugsgeld entrichten.




    Apanage




     Fr.: standesgemäßer Unterhalt (ausgesetzte Dotation) für die von der Regierung ausgeschlossenen Mitglieder der herzoglichen Familien. Die apanagierten Fürsten und Prinzessinnen, nachgeborene Söhne und Töchter, erhielten zur Sicherung ihres Lebensunterhalts repräsentative Residenzen und umfangreichen Grundbesitz (Schlösser, Burgen, Landgüter, Ämter bzw. einzelne Ortschaften) zugewiesen und ein regelmäßiges finanzielles Einkommen ausgezahlt. Der Ausschluss von der Regierung ließ sie auch nicht mehr vom Staatseinkommen → Domanium, profitieren, die Apanage galt als Abfindung dafür. Meist wurde die Apanage bei Eintritt der Großjährigkeit fällig; Prinzessinnen verloren die Apanage bei Heirat. Genaue Regelungen wurden in den fürstlichen Hausverträgen abgeschlossen.




     Beispielsweise fielen Herzog Bogislaw XIII. (1544-1606) nach der pommerschen Landesteilung von 1569 die Ämter Barth und Neuenkamp als Apanage zu, er ließ die Klosteranlage durch Christoph Haubitz in ein prunkvolles vierflügeliges Schloss umbauen. In Hinterpommern wurden → Herzog Barnim X. (1549-1603) im Jahr 1569 die Ämter Bütow und Rügenwalde, mit den Städten Bütow, Rügenwalde und Zanow, zur Apanage übergeben. Bogislaw XIV. (1580-1637), der letzte Greifenherzog, erhielt die Apanage Rügenwalde (seit 1606 gemeinsam mit dem jüngeren Bruder Georg III.).




    Apanagierte Ämter




     Ämter und ihre Ortschaften, die zeitweilig zur Unterhaltsabsicherung fürstlicher Familienmitglieder (→ Apanage) dienten und somit aus dem Realeinkommen und Rechnung der Regierung (aus dem → Domanium) ausgegliedert waren.




    Apengeter




     Mnd.: mittelalterlicher Handwerker und Künstler, der aus verschiedenen Metallen und Legierungen wie Kupfer, Bronze und Messing durch (Rot)Guss schöne und nützliche Accessoires für Kleidung sowie profane und sakrale Gegenstände anfertigte. Apengeter produzierten z. B. Knöpfe, Schnallen, Fingerhüte, Zapfhähne, Leuchter, Taufkessel, Weihrauchfässer oder auch Glocken. Ihre schöne und filigrane Arbeit führte im 14. Jh. zur eigenen Berufsbezeichnung, um sich vom → Grapengeter abzugrenzen.




    Apfelsine




     Frucht des Orangenbaums, der Name kommt aus Frankreich „pomme de sine“ (Apfel aus China), holl. Sinasappel, nd. Appelsine.




    Apostolische Vikare




    1) vom Papst ernannte Vertreter der bischöflichen Verwaltung in Ländern ohne geordnetes katholisches Kirchenwesen, z. B. im protestantischen Deutschland. 




    2) Feldprediger in der österreichischen Armee.




    Apotheke (gr.)




     Auch Offizin genannt: Zubereitungs-, Verkaufs- und Aufbewahrungsstätte für Arzneien. Apotheken unterlagen nicht dem Zunftzwang und konnten später nicht die Gewerbefreiheit nutzen, sie standen über Jahrhunderte unter staatlicher Aufsicht und Kontrolle. Um eine Apotheke zu eröffnen, benötigte der Apotheker die Erlaubnis der Landesregierung. Beispielsweise hatte in der Mark Brandenburg der regierende Große Kurfürst Friedrich Wilhelm für die Ärzte, Chirurgen und Apotheker 1689 eine Medizinalverordnung erlassen. 1693 richtete er daraufhin eine obere Regierungsbehörde ein, das Collegium Medicum. Das Gremium arbeitete wie eine Gesundheitsbehörde im heutigen Sinne, war verantwortlich für die Ausbildung und Zulassung von Ärzten und Apothekern und übernahm die Aufsichtspflicht über diese Berufe. Die brandenburgische Vorgehensweise wirkte weiter auf andere deutsche Länder, so in Sachsen, Mecklenburg (1830) oder in →  Schwedisch-Pommern. Als gesetzliche Grundlage hatte der schwedische König am 7. Dezember 1799 die „Medicinal-Ordnung für Schwedisch Pommern und Rügen, Stralsund, etc.“ erlassen.




      Die staatlichen Behörden regulierten vom 17. bis Anfang des 20. Jahrhunderts die Gründung bzw. Übernahme einer Apotheke so, dass die Apothekenerlaubnis an den Besitz von Grundstücken und Gebäuden gebunden war. Wenn einmal das so genannte Realprivileg an einem Ort vergeben war, konnte die Apotheke frei vererbt bzw. veräußert werden. In Mecklenburg befanden sich realprivilegierte Apotheken in Rostock, Wismar Güstrow, Parchim und Grabow.




     Das 19. Jahrhundert brachte dann im Apothekenwesen eine andere Alternative, die Personalkonzession, mit ein. Sie war rein auf die Person des Apothekers bezogen, unabhängig vom Grundbesitz und endete mit dem Verzicht oder Tod des Inhabers, war damit unveräußerlich und unvererbbar. Nach dem Tod des Apothekers erhielt die Witwe auf ein entsprechendes Gesuch hin, die staatliche Erlaubnis das Geschäft unter Leitung eines Examinierten und vereidigten Administrators fortzusetzen.




     Die Personalkonzession bestand nach 1877 hauptsächlich in den Bundesstaaten Anhalt, Baden, Bayern, Braunschweig, Elsaß-Lothringen, Hessen, Oldenburg und Preußen und die Realkonzession, zum Teil verbunden mit einem Verbietungsrecht gegen die Errichtung neuer Apotheken, galt in Altenburg, Schwarzburg-Sondershausen und Weimar.




     Von der Person des Apothekers wurden gründliche medizinische oder zumindest naturwissenschaftliche Studien vorausgesetzt. Diese musste er vor der Medizinal-Behörde in einem Examen auf den Gebieten der Botanik, Chemie und der pharmazeutischen Zubereitung bestätigen.




     Die Revision der Apotheken fand in größeren Städten jährlich und in kleineren Städten alle 2 Jahre durch den Stadt- bzw. Kreisphysikus unter Beisein von Ärzten, Magistratspersonen und Notarien statt. Einheitliche Regelungen im Apothekenwesen sind erst nach 1945 durchgeführt worden.




    Apotheker




     Apteiker (nd.): Inhaber einer Apotheke, manchmal auch der Gehilfe. Zur Begründung einer Apotheke war immer eine staatliche Erlaubnis nötig. 




    Apothekergewicht




     Spezielles Gewicht und Maß für Arzneiwaren, hieß deshalb auch Medizinalgewicht. Das gültige Apothekergewicht wurde jährlich von den Landesregierungen in der → Apothekertaxe vorgeschrieben. (1 Medizinalpfund = 360 g entsprach etwa ¾ des Handelspfundes).




     Das deutsche Apothekergewicht ist römischen Ursprungs und maß 1 Medizinalpfund zu 12 Unzen. Die Unze (= 30 g) war unterteilt in 8 Drachmen, die Drachme (= 3,75 g) zu 3 Skrupel, der Skrupel maß 20 Gran (1 Gran = 0,06 g); eine Drachme hatte also 60 Gran. 1872 wurde auch das Apothekergewicht generell durch das Grammgewicht ersetzt.




    Apothekerkammer




     Berufsvertretungen der Apotheker. Sie wurden in Preußen ins Leben gerufen durch Königliche Verordnung vom 2. Februar 1901. Jede preußische Provinz gründete eine Kammer, deren Delegierte bildeten den Apothekerkammerausschuss in Berlin, der zwischen Regierung und Apothekern, vermittelte. Als erster Vorsitzender der Provinz Pommern leitete der Apothekenbesitzer Medizinal-Assessor Jonas aus Stettin die Amtsgeschäfte.




    Apothekertaxe




     Jährlich von den Regierungen festgelegte Preise und Gewichtsmaße für Arzneien und alle anderen Apothekerwaren, die beim Verkauf nicht überschritten werden durften. Unverwehrt war es Arzneien unter den Preisen der Taxe abzugeben.




     In Deutschland waren Apothekertaxen von Nürnberg und Preußen vorherrschend, denen sich andere Territorialstaaten anschlossen. Am 1. April 1905 trat erstmals eine einheitliche, für das ganze Deutsche Reich geltende Arznei- oder Apothekertaxe (Reichsarzneitaxe) in Kraft.




    Apothekerzeichen




     Ursprünglich in der Medizin und Pharmazie verwendete Zeichen für Rezepturen, für Medikamente und ihre Menge, auch für andere in Apotheken gehandelte Waren und Gegenstände, z. B. für Säure: +. Die meisten Zeichen stammten teils aus der Alchemie teils aus der Astrologie.




    Appeldören 




     Nd.: Name für den Feldahorn, einer strauch- bzw. buschförmige Ahornbaumart, in Schwedisch-Pommern auch Maßholder genannt. Feldahorn wurde hauptsächlich auf den Weiden in sogenannten → Remeln zum Windschutz oder als Grenzmahl angepflanzt. Appeldören vertrugen leichten Boden und eigneten sich für die Anpflanzung in → Luftplantagen (Parks).




    Appellieren




     Lat.: Berufung einlegen; die höhere Entscheidung anrufen, sich auf etwas berufen. In Brandenburg, Holstein und → Schwedisch-Pommern besaßen die Bauern auch als Leibeigene ein Klagerecht gegen die Gutsobrigkeit bei den oberen landesherrlichen Behörden.




    Appertinenzien




     Lat.: Zubehör, zu einem Gegenstand; besonders einem Gut oder Grundstück zugehörige, nicht unmittelbar mit ihm verbundene Teile.




    Apperts Konservierungsverfahren




     Konservierungsverfahren für Nahrungsmittel (Fleisch, Gemüse, Obst) Anfang 19. Jh. von Appert erfunden und nach ihm benannt. Francois Appert war von Beruf Konditor und Mundkoch und später Gutsbesitzer zu Massy im Departement Seine und Oise. Nach seinem Verfahren wurden zubereitete Speisen in Gläser oder in Weißblechbüchsen gefüllt, diese in kochendem Salzwasser 15 Minuten bis 4 Stunden (je nach Größe) etwas über 100° C erhitzt und danach luftdicht verschlossen. Die Haltbarkeitsdauer der Lebensmittel belief sich auf mehrere Jahre.




     Dieses Konservierungsverfahren wurde von Appert bereits 1804 erprobt und der „Gesellschaft zur Ermunterung der Künste“ in Paris mitgeteilt, die dieses Verfahren dann prüfte. Die französische Regierung erteilte dem Erfinder einen Preis in Höhe von 12000 Franc, unter der Bedingung, dass er seine Methode veröffentlichte, was Anfang 1910 erfolgte. Danach wurde das Verfahren durch Fastir, Gunter, Willbaumez und Jones verbessert.




    Approbation 




    Lat.: 1) Bestätigung bedeutsamer Rechtshandlungen wie Schenkungen, Besitzveränderungen, neuen Statuten der → Zünfte u. dgl. durch die landesfürstlichen Regierungen.




    2) behördliches Zeugnis nach einer abgelegten Prüfung über die Befähigung zur Ausübung eines bestimmten Berufes oder Gewerbes. Reichsrechtlich war nach 1900 die Approbation vorgeschrieben für Ärzte und Tierärzte, Apotheker, Hebammen, für Seeschiffer, Seesteuerleute, Seemaschinisten und Lotsen, landesrechtlich konnten dazu gefordert werden Hufschmiede und Markscheider.




    Apsis




     Im romanischen Kirchenbau der halbrunde Abschluss des Altarhauses (→ Chor).




    Arbeiter




     Freier Lohnarbeiter. Der erste gesicherte Nachweis von Arbeitern stammt aus dem sächsischen Bergbau. Der wettinsche Markgraf Friedrich II. (des Ernsthaften) von Meißen bezeichnete in einer Instruktion an den Freiberger Bergmeister bereits 1328 die Bergleute als „Arbeiter“.




    Arbeiterausschüsse




     Fabrikräte, Ältestenkollegien, Vertretungen der Arbeiter in einem Betrieb, die durch die Mehrheit der Belegschaft gewählt wurden. Die Ausschüsse vermittelten einerseits zwischen Arbeitgebern und Arbeitern, andererseits agierten sie als mitwirkendes Organ bei der Aufstellung einer Fabrikordnung, Verwaltung der Kassen und Wohlfahrtseinrichtungen des Unternehmens. Die Bildung von Arbeiterausschüssen wurde in der deutschen Gewerbenovelle vom 1. Juni 1891 für Fabriken mit mehr als 20 Beschäftigten festgesetzt.




    Arbeiterkolonien




     Soziale Anstalten der evangelischen Kirche, die arbeitslose und meist wandernde Männer, aber arbeitsfähig, gegen hauptsächlich landwirtschaftliche Arbeitsleistung so lange aufnahmen, bis sie wieder anderen Erwerb gefunden hatten. In den Großstädten (Berlin, Magdeburg und Hamburg) bot man dagegen industrielle Arbeit an.




     Die erste Arbeiterkolonie in Deutschland entstand 1882 in Wilhelmsdorf bei Bielefeld, durch Pastor von Bodelschwingh gegründet. Er gab vor allem der wandernden Arbeiterschaft bzw. den Handwerksburschen eine zeitweilige Unterkunft sowie Erwerbstätigkeit und wollte damit zugleich der Bettelei unter den wandernden Gesellen entgegentreten.




     Bis 1898 waren in allen gegründeten Arbeiterkolonien etwa 100 000 Arbeiter aufgenommen worden, im Jahr 1903 bestanden in Deutschland 31 Kolonien mit etwa 4000 betreuten Kolonisten. Zu den wichtigsten Standorten in Norddeutschland zählten: Berlin-Reinickendorf (eröffnet 1883, 275 Plätze), Kästdorf Provinz Hannover (1883, 200 Plätze), Rickling Provinz Schleswig-Holstein (1883, 150 Plätze), Friedrichswille Provinz Brandenburg (1883, 200 Plätze), Dauelsberg Provinz Oldenburg (1884, 50 Plätze), Karlshof Provinz Ostpreußen (1884, 250 Plätze).




     Die Provinz Pommern folgte dem sozialen Engagement am 2. Juli 1883 mit der Bildung des „Provinzialvereins zur Bekämpfung des Vagabundentums“, später „Verein für Arbeiterkolonien“ genannt. Am 25. Juli 1884 eröffnete die erste Arbeiterkolonie mit 150 Plätzen in Pommern. Auf einem Gut (Meierei) bei Kolberg konnten wandernde Arbeiter zeitweilig begrenzte Unterkunft und Verpflegung gegen landwirtschaftliche Arbeit finden. Bis zum Jahr 1900 nahm die Arbeiterkolonie 5014 bedürftige Personen auf.




     Nach dem Muster der deutschen Arbeiterkolonien entstanden in Österreich, Schweiz und Dänemark ähnliche soziale Anstalten.




    Arbeiterkongresse




     Vereinigungen von Vertretern der Arbeiterparteien verschiedener Industrieländer zur Wahrnehmung ihrer sozial-politischen Interessen. Der erste Kongress fand 1889 zur Feier des 100-jährigen Gedenktags der Französischen Revolution in Paris statt, danach etwa alle 2 Jahre.




    Arbeiterschutzgesetze




     Gesetze zum Schutz der Arbeiter vor Ausbeutung durch den Unternehmer sowie gegen körperliche und moralische Schäden, die aus übermäßiger Arbeitsdauer, Nachtarbeit, gemeinschaftlicher Beschäftigung der beiden Geschlechter und dgl. entstehen konnten. In Deutschland entstanden erste Schutzrechte für Arbeiter mit der Gewerbeordnung von 1869 nebst Novellen vom 1. Juni 1891 sowie mit dem Kinderschutzgesetz vom 30. März 1903.




     Eine internationale Vereinigung für gesetzlichen Arbeiterschutz wurde 1900 in Paris gegründet mit verschiedenen Sektionen und einem internationalen Arbeitsamt in Basel.




     Auf die Einhaltung der Schutzgesetze überwachten Gewerbeaufsichtsbeamte der Landesregierungen bzw. beauftragte Fabrikinspektoren. Besondere Bedeutung galten dem Arbeitsschutz (Betriebsunfälle, gesundheitsschädliche Einflüsse), die Aufstellung und Einhaltung von Arbeitsordnungen in den Betrieben sowie der besondere Schutz von Jugendlichen und Frauen. Nach 1900 galt gesetzlich vorgeschrieben die Einhaltung einer durchgehenden achtstündigen Ruhezeit innerhalb von 24 Stunden. Durchschnittlich betrug die tägliche Arbeitszeit etwa 10-12 Stunden, mit der Tendenz zur Verringerung. Ausnahmen bildeten die Brauereien mit über 12 Stunden und die Mühlenbetriebe mit 14-16 Stunden Arbeitszeit.




     Nachtarbeit war für jugendliche Arbeiter (14-16 Jahre) verboten, Sonntagsarbeit für alle Arbeitskräfte, außer für bestimmte Industriezweige und Dienstleistungen noch Vorschrift. 1934 wurde die 48-Stunden Arbeitswoche gesetzlich eingeführt.




    Arbeitsbücher




     Von einer Polizeibehörde für Arbeiter ausgestellte Kontrollbücher, in denen der Arbeitgeber die Eintrittszeit, Beschäftigungsart und Austrittszeit des Arbeiters einzutragen hatte. Für minderjährige Arbeiter unter 21 Jahren waren Arbeitsbücher durch Gesetz vom 17. Juli 1878 bzw. 1. Juni 1891 obligatorisch eingeführt worden. Das Arbeitsbuch enthielt als Eintragungen die Personaldaten, eine Personenbeschreibung und den Zeitpunkt des Ein- bzw. des Austritts in den Betrieb. Urteile über Fleiß, Fähigkeiten, Leistungen etc. einzutragen, war jedoch untersagt.




     Für Arbeiter und Angestellte wurde die Führung von Arbeitsbüchern neu eingeführt am 26. Februar 1935, ausgestellt jeweils vom Arbeitsamt.




    Arbeitshäuser




     Kommunale und staatliche Anstalten zur Unterkunft und Beschäftigung von:




    1) Gemeindearmen, welche durch Unterstützung aus öffentlichen Mitteln und privaten Stiftungen im Arbeitshaus wohnten und arbeiteten oder hier einer Tagesbeschäftigung (Spinnen,Weben, Stricken) gegen ein kleines Entgelt nachgehen konnten.




    2) Korrektions- und Strafanstalten (auch → Landarmenanstalten), in welche „asoziale“ Personen (damals Arbeitsscheue, Bettler, Vagabunden, Prostituierte, Trinker, Personen die ihrer Unterhaltspflicht gegenüber den Verwandten nicht nachkamen) direkt oder nach verbüßter Haftstrafe durch die Landespolizeibehörde eingewiesen wurden und dort Freiheitsentzug und Zwangsarbeit erfuhren.




    Arbeitskarte




     Von der Ortspolizei auszustellende schriftliche Erlaubnis zur Beschäftigung von schulpflichtigen Kindern in Fabriken, durch das Kinderschutzgesetz vom 30. März 1903 eingeführt.




    Arbeitslohn




     Leistungsvergütung für Arbeit. Die Höhe des Arbeitslohns bestimmte sich nach den Verhältnissen des Arbeitsmarktes durch Angebot und Nachfrage. Die unterste Grenze fiel in der Regel zusammen mit dem notwendigen Unterhaltsbedarf des Arbeiters und seiner Familie; die obere Grenze bestimmte sich durch den Wert, den die spezielle Arbeit für den Unternehmer hatte. Seit Ende des 19. Jh. wurden Lohnregelungen einerseits durch Arbeiterausstände (Streiks), andererseits durch Maßnahmen der Unternehmerverbände beeinflusst.




    Hauptformen des Arbeitslohnes waren Natural- und Geldlohn, letzterer konnte als Zeit- oder als Stück-(Akkord-)lohn ausgezahlt werden. 1901 betrug in den Städten Mecklenburgs der monatliche Durchschnittslohn für ungelernte Arbeiter zwischen 500 und 900 Mark, für gelernte Arbeiter von 800 bis zu 1000 Mark. Der Stundenlohn der Maurer in Pommern bewegte sich um 40 Pfennig. Eckpunkte für Lohnforderungen im Baugewerbe waren u. a. die Arbeit vor Ort (in Städten), außerhalb vor allen in den Dörfern und für besondere Arbeiten (wie in den Badeorten). Vom Einkommen musste etwa ein Sechstel bis ein Fünftel für die Wohnunterkunft aufgewendet werden.




    Arbeitsnachweis




     Arbeitsnachweisbüro, Arbeitsbörse, Anstalt, welche die Arbeitsvermittlung zwischen Arbeitgebern und Arbeitern besorgte. Die zunehmende Industrialisierung in den Städten und die extensive Gutswirtschaft auf dem Lande hatten um 1900 einerseits saisonal zu einem erhöhten Arbeitskräftebedarf wie andererseits zu einer hohen Arbeitslosigkeit übers Jahr geführt. Die Arbeitsnachweise entstanden vor 1900 als Vorläufer der Arbeitsämter in den größeren Städten (zuerst in Stuttgart, 1899 Stettin, 1900 Ueckermünde) und wurden meistens von privaten, gemeinnützigen Vereinen oder Berufsverbänden betrieben. Zur besseren Regelung von Angebot und Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt schlossen sich in Großstädten Arbeitsnachweisstellen einzelner Stadtteile zu zentralen Büros zusammen.




     In Norddeutschland entstanden für die Vermittlung von Landarbeitern und Gesinde auch besondere „landwirtschaftliche Arbeitsnachweise“, in Pommern als Organ der Landwirtschaftskammer per 1. Januar 1899 in Stettin.




     1914 wurde der Pommersche Arbeitsnachweisverband gegründet und damit die Arbeitsvermittlung auf eine staatliche Ebene gehoben, dann 1919 das Landesarbeitsamt für Pommern in Stettin gebildet (ab 1922 „Landesamt für Arbeitsvermittlung“) und dem → Provinzialausschuss unterstellt.




    Archidiakon (Gr.)




    1) Kirchenamt und Titel: in der alten katholischen Kirche, erster Gehilfe und Vertreter des Bischofs. Im 16. Jh. wurden Amt und Titel durch den des Generalvikars ersetzt. In den protestantischen Kirchen Amt und Titel des 2. Geistlichen an den Hauptkirchen größerer Städte.




    2) geistlicher Verwalter eines → Archidiakonats.




    Archidiakonat




     Kirchlicher Verwaltungsbereich eines Bistums zur Ausübung der geistlichen und weltlichen bischöflichen Aufgaben, welcher mit der zahlreichen Errichtung von Pfarreien notwendig wurde. Archidiakonate fassten dann mehrere territorial beieinander liegende Kirchspiele. An der Spitze des Archidiakonats stand der Archidiakon als Stellvertreter des Bischofs, dessen kirchliche und weltliche Macht sich nicht selten ab 9. Jh. verselbstständigte. Seine Aufgabe war die Instutio (Einsetzung der Geistlichen), die Visatio (Besichtigung, Untersuchung der Gemeinden = Visitation) und die Correctio beider im Sendgericht.




     Infolge des Einflusses des weltlichen → Lehnsrechts auf die Kirche, wurde etwa ab 12. Jh. das Archidiakonat ein Lehnsamt, dessen Vergabe im Einfluss der Domherren lag. Die Macht der Bischöfe wurde durch die Archidiakone gefährlich geschwächt, so dass sie durch Herausbildung eines unerblichen Beamtenstandes (Generaralvikar, Offiziale) die Archidiakone im 15. Jh. wieder verdrängen ließen. Schon im 16. Jh. galt der Begriff des Archidiakonats nur noch als eine geografische Bezeichnung.




     Im heutigen pommerschen Kirchengebiet wurden mitte 13. Jh. unter Verwaltung des Bistum → Kammin Archidiakonate in Demmin, Güstrow, Kammin, Kolberg, Neumark, Pyritz, Stettin, Stolpe und Usedom errichtet. Hinzurechnen sind die Archidiakonate, dies päteres mecklnenburgisches Kirchengebiet betreffen. Bis 1300 nicht mehr ihre urspüngliche Aufgabe erfüllen, nämlich bischöfliches Verwaltungsinstrument zu sein, da viele von ihnen selbst unter klösterlichem oder landesherrlichem Patronat standen, andere wiederum von Dom- und Kollegiatkapiteln verwaltet wurden. Gleich das erste geschaffene Archidiakonat über das Land Groswin (1153) wurde direkt dem Kloster Stolpe unterstellt. Der → Abt des Klosters wirkte somit zugleich als Archidiakon. Seine Wahl unterlag dem → Konvent des Klosters, der Bischof hatte lediglich seine Weihe zu vollziehen. Ebenso erreichten die Klöster Dargun und Eldena früh archidiakonale Rechte. Der Landesherrschaft waren die Archidiakonate Demmin, Neumark und Pasewalk/Ueckermünde unterstellt.




     Mit diesen „außerbischöflichen“ Patronaten fiel es den Kamminer Bischöfen schwer ihre Hirtenrolle zu erfüllen. Deshalb vollzog Bischof Heinrich Wachholz 1303 eine grundlegende Neuordnung der kirchlichen Verwaltung. Die Diözese wurde in sechs große Kirchenbezirke eingeteilt, davon wurden mit Kammin, Stettin, Usedom, Demmin und Stargard fünf neu gebildet und das alte Archidiakonat vom Kloster Stolpe dem Bischof wieder direkt unterstellt. Erst später trat das Archidiakonat Pasewalk hinzu, urkundlich erstmals 1363 genannt. Es umfasste die Uckermark und hieß nach dem Dorf Jagow: Archidiaconatus Jagowensis. Und inzwischen war Stettin aus der bischöflichen Verwaltung wieder ausgeschieden und der Kollegiatkirche St. Marien in Stettin zugeordnet worden.




     Die Grenzen dieser Archidiakonate lagen von der Ostsee bis zur Ihna, von der Swine bis zum Land Kolberg. Das Archidiakonat Demmin umfasste die Länder Gnoien, Tolenz ohne die Gebiete Treptow a. T. (Altentreptow), Jarmen und Wotenick. Der westliche Teil des früheren Kreises Randow und das Land Rochow (Ueckermünder Heide) sowie andere Gebiete des ehemaligen Kreises Ueckermünde (von Neuwarp bis Falkenwalde) gehörten zum Stettiner Archidiakonat. Zum Stargarder Archidiakonat rechnete man das Land Stargard selbst und die Stadt Damm, dazu einige Besitzungen des Klosters Kolbatz zwischen Land Fiddichow außer Greifenhagen, also das Gebiet östlich der Oder und südlich der Ihna.




     Das Usedomer Archidiakonat reichte von der Swine über die Insel Usedom und Greifswald bis nördlich der Peene zum Land Loitz.




     Knapp 100 Jahre vor der Reformation, um 1466, erfolgte in der Kamminer Diözese eine letzte bedeutende Archidiakonatsgliederung in acht größere Bezirke (Kammin, Demmin, Kolberg, Pasewalk, Pyritz, Stargard, Stolpe an der Peene und Usedom) und in vier kleine (Arnswalde, Friedeberg, Landsberg und Zellin).




    Ärgere Hand 




     Im mittelalterlichen deutschen Recht Bezeichnung für den nicht ebenbürtigen (schlechteren, niedrigeren) Ehepartner bei einer Heirat oder dann hinsichtlich der Standesfolge der daraus hervorgegangenen Kinder: Das Kind folgt der „ärgeren Hand“, d. h., dem niedrigeren Stande. Dieser Rechtssatz galt aber nicht uneingeschränkt. Dem stand der Grundsatz entgegen, dass das Kind auch dem höheren Stand folgen konnte, der „besseren Hand“. Dadurch konnte das Kind einer freien Magd und von einem Leibeigenen als frei geboren gelten.




    Arkade 




     Lat.: von Arcus = der Bogen: in der Baukunst ein auf zwei Pfeilern oder Säulen ruhender Bogen bzw. eine fortlaufende Bogenreihe auf Stützen und Pfeilern oder ein von aufeinander folgenden Bögen begrenzter Gang. Das Kolosseum zu Rom (eingeweiht im Jahre 80) weist beispielsweise drei übereinander liegende Arkaden auf. Im Mittelalter und in der Renaissance fanden Arkaden vielfache Anwendung (Zwergarkaden, Loggien, Laubengänge, Vorhallen usw.).




    Arkebuse




     Fr.: ursprünglich eine Raketenbolzen schießende → Armbrust. Mit Entwicklung der Feuerwaffen wurde als Arkebuse auch die Hakenbüchse bezeichnet, ein langes Feuerrohr mit Radschloss und einem den Rückstoß beim Schuss abdämpfenden Haken. Die Arkebuse/Hakenbüchse schoss Kugeln von 4 Lot (66 g); es gab auch Halbhaken und Doppelhaken, im 16. Jh. wurde sie durch die Muskete verdrängt.




    Arkebusiere




     Soldaten, die mit der Arkebuse kämpften. Sie bildeten anfangs die Feuerinfanterie der Heere, nach Einführung der Muskete (16. Jh.) bildeten sie eine berittene leichte Truppe, in Deutschland wurden sie auch reitende Hakenschützen oder Bandelierreiter genannt.




    Arkelei




    Auch Archelei, Arckelley: im älteren deutschen Kriegswesen (14. bis 17. Jh.) Gesamtbezeichnung für das Geschütz- und Kriegsbauwesen.




    Armbrust




     Arcuballista (lat.): Historische Schusswaffe, bestehend aus Schaft mit Kolben, Schneller (Drücker) und Bügel mit Sehne. Die hölzernen, mit Eisen beschlagenen Bolzen konnten durch einen gewöhnlichen Harnisch dringen. Die Waffe wurde bis ins 17. Jh. hinein benutzt und noch im 19. Jh. bediente man sich ihrer zum Scheibenschießen.




    Arme Leute




     Ursprüngliche Bezeichnung für sozial schwache und verarmte Leute, auch allgemein für Untertanen.




    Armenhaus




     Städtisch geführte Unterkunft für zeitweise oder ständige Aufnahme, Versorgung und Pflege von Armen, Kranken und Hilfsbedürftigen. Armenhäuser entstanden bereits im Zuge der Städtegründungen. Die verbreitete Form dieser Einrichtungen waren die → Hospitäler. Wo kein Hospital existierte, wurde mindestens ein separates Haus für „elende (leidende) Leute, Syphiliskranke usw.“ (Pommersche Kirchenordnung 1535) geführt.




    Armenkasten




     Kasse (→ Lade) für Geldspenden zur Armenversorgung. Bis zur Einführung der Reformation lag die Armenversorgung hauptsächlich in Verantwortung der Kirche und in den Händen der Klöster. Die Säkularisation der Klöster machte die stärkere Beteiligung des städtischen Gemeinwesens an der Armenversorgung erforderlich. Die neue evangelische Kirche richtete neben dem → Schatzkasten zusätzlich einen besonderen Armenkasten ein. Dafür wurde im Gotteshaus eine Kasse für die bedürftigen Leute aufgestellt. Jeder Christ war aufgefordert, nach gutem Willen und seinem persönlichem Vermögen beim Gottesdienst zu spenden.




    Geöffnet wurde der Kasten bei Fälligkeit der Ausgaben bzw. zur jährlichen Rechenschaftslegung. Zur Sicherheit wurde der Kasten immer mit vier bis fünf Schlössern verschlossen.




     Über die Führung des Armenkastens gab es sehr genaue Bestimmungen. Über die zu unterstützenden Armen musste streng ein Register geführt werden. Ein- und Ausgaben waren gewissenhaft in einem Buch zu verzeichnen. Die gesamte Verantwortung über den Armenkasten lag in den Händen von gewählten Diakonen oder Kastenherren, die in der Regel hohe Ratsherren und angesehene Bürger waren. Einmal im Jahr mussten die Diakone oder Kastenherren vor dem Rat in Anwesenheit der vier Alterleute (→ Viergewerk) und den Pfarrern aus allen Kirchen der Stadt Rechenschaft über die Verwaltung des Armenkastens ablegen. Den Kastenherren oblag zugleich die Aufsicht über die → Hospitäler.




    Armenkaten




     Kleines erbautes Dorfhaus aus Lehmfachwerk für alte bedürftige, mittellose oder nicht zum Erwerb fähige Leute im 18./19. Jh. Katen wurden von Gemeinden, Gutsherrschaften, Kirchspielen oder Domanialämtern errichtet und unterhalten. Insbesondere nach Aufhebung der → Leibeigenschaft, mit der auch die Fürsorgepflicht der Gutsbesitzer entfiel, gehörte der Armenkaten zum typischen Ortsbild der Gemeinden.




    Armenlisten/Bettlerlisten




     Verzeichnis der Stadtarmen und Bettler. Im Mittelalter registrierte man in den Städten die einheimischen Bedürftigen und Bettler, damit sie aus städtischen Mitteln und Spenden der Bürger unterstützt werden konnten. Zugleich sollten damit fremde, durchziehende Arme und Bettler von der Versorgung ausgeschlossen werden. Ausnahme war lediglich eine nächtliche Unterkunft und Nahrung in den → Hospitälern.




     Um die Listen zu bereinigen, rief man in bestimmten Zeitabständen alle (stadteigenen) Bettler zusammen, um ihre Anzahl und Identität festzustellen. Jeder Einheimische, der solcher Unterstützung bedurfte, bekam eine Bettelmarke. Mit der Kennzeichnung konnte der → Bettelvogt die fremden von den städtischen Bettlern unterscheiden und Erstere gegebenenfalls aus der Stadt verweisen.




    Armieren (lat.)




     Bewaffnen, ausrüsten, z. B. eine Festung, ein Kriegsschiff mit Artilleriematerial ausstatten.




    Armisitium (lat.)




     Stillstand der Waffen, Frieden auf gewisse Zeit. Diese Friedenszeit konnte nur kurz begrenzt, zur Bestattung der Toten oder auch über Jahre und Jahrzehnte ausgehandelt sein. So schlossen 1646 Sachsen und Bayern gemeinsam mit Schweden ein Armisitium ehe 1648 der Frieden folgte.




    Arrhende (lat.)




    → Erbpacht.




    Arrhendator (lat.)




    → Erbpächter.




    Arrhende, perpetuelle (lat.)




     Spezielles Erbpachtverhältnis in Livland sowie in den deutschen Besitzungen des Königreichs Schwedens (→ Tertialgüter).




    Arsenal (it.) 




     Im Mittelalter festes Gebäude (→ Zeughaus, Rüsthaus) oder Raum (Waffenhalle) zur Aufbewahrung von Waffen, unter diesen Namen auch in der Neuzeit als Waffenkammer bzw. Militärkaserne beibehalten.




    Artikel




     Rechtsbestimmungen.




    Artilleriedepot




     Von 1870 bis 1920 Militärbehörde und Magazin zur Verwaltung der nicht den aktiven Truppen übergebenen Bestände von Pulver, an Waffen und Munition. Die einzelnen Artilleriedepots Deutschlands (u. a. in Karlsruhe, Lahr, Rastatt) unterstanden den zugeordneten Artilleriedepotdirektionen in Posen, Stettin, Köln, Straßburg und München, diese wiederum, außer München, der zentralen Artilleriedepotinspektion in Berlin. 




     In den Depots und auch bei den sie versorgenden Munitions- und Sprengstofffabriken ereigneten sich oft Unglücksfälle: 1915 erfolgte Mitte Januar eine Explosion in dem Artilleriedepot in Brandenburg, in der Nacht vom 4. zum 5. Februar des gleichen Jahres flog die Pulverfabrik Kruppamühle in Oberschlesien in die Luft und am 9. Februar fand in Küstrin gleichfalls eine schwere Explosion im Artilleriedepot statt.




    Artilleriewerkstätten




     Manufakturen, Fabriken zur Anfertigung von Lafetten, Fahrzeugen, Geschirr- und Stallsachen, Geschützzubehörstücken und diversen Ausrüstungsgegenständen für die Artillerie (schwere Geschütze), im Bedarfsfall auch für andere Truppengattungen.




     In Deutschland existierten vor dem Ersten Weltkrieg Werkstätten in Spandau, Deutz, Danzig, Straßburg im Elsass, München und Dresden. Die preußischen Artilleriewerkstätten unterstanden der Inspektion der technischen Institute der Artillerie zu Berlin, die bayrischen der Inspektion der Fußartillerie in München und die sächsischen der Zeugmeisterei in Dresden.




    Artistenfakultät




     Mittelalterliche Universitätsfakultät, aus der sich durch den Einfluss des Humanismus die Philosophische Fakultät entwickelte. Zur Artistenfakultät gehörten die sieben freien Künste: das Trivium mit Grammatik, Dialektik, Rhetorik und das Quadrivium mit der Arithmetik, Musik, Geometrie und der Astronomie.




    Artoffel




     Anfänglicher Name für Kartoffel → Tüffel (nd.)




    Artus




     König von Britannien, in der keltischen Mythologie leitete Artus den Widerstand der britischen Kelten gegen die angelsächsischen Eroberer. König Arthus und die 12 Ritter seiner Tafelrunde (Lanzelot, Erec, Parzival u. a.) wurden mit der mittelalterlichen Gralssage verknüpft.




    Artusbruderschaften




     Gesellige Vereinigungen zur Pflege und Bewahrung ritterlicher Ideale und Lebensformen im Sinne des sagenumwobenen britannischen Königs → Artus. Erste Artusbrüderschaften, die die Tafelrunde nachahmten, entstanden im 12. Jh. in England und in Flandern. Fernhändler und Kaufleute in deutschen Städten des Ostseeraumes schlossen sich dieser Tradition an.




    Artushof




     Vereinsgebäude der → Artusbruderschaften. Im 13./14. Jh. entstanden im norddeutschen Raum Höfe in Braunsberg, Danzig, Elbing, Königsberg, Marienburg, Riga, Stralsund und Thorn.




    Arzt




     Mediziner mit akademischer Ausbildung, Heilberuf: Die Bezeichnung Arzt ist griechischer und lateinischer Herkunft. In der Antike war archiatros (gr.) der Titel für die Hofärzte in den griechischen Herrscherhäusern. In der Zeit der Merowinger gelangte der Name in den fränkischen Sprachraum als arzat oder arzet, woraus später die Bezeichnung „Arzt“ entstand. Die lateinischen Namen archiater/medicus führen zurück auf heilen, heilsam.




     Die Bezeichnung von Ärzten als Doktor (lat. docere gleich „lehren“) hatte ihren Ausgangspunkt darin, dass der Doctor medicinae - mit einer universitären Ausbildung - sich vom nicht akademisch ausgebildeten Arzt (→ Chirurgen, Wundärzte) unterscheiden konnte. Der Doktor setzte sich seitdem 16. Jahrhundert durch.




     Die Berufsbezeichnung Arzt blieb bis nach 1900 ein Titel für alle Heilkundigen (Hausarzt, Chirurgen, Wund- und Augenärzte, Zahn- und Tierärzte usw.). Nach der Einführung der Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 wurde die Ausübung der medizinischen Heilkunde im Deutschen Reich freigegeben, mit der Einschränkung, dass sich Arzt nur nennen durfte, wer eine staatliche → Approbation erlangt hatte.




     Auf die unrechtmäßige Führung des Arzttitels stand eine Geldbuße bis zu 300 Mark. Weiterhin übertrug der Staat nur approbierten Medizinern und nach einer gesonderten Prüfung amtliche Aufgaben, stellte sie als Kreisphysikus, Landschaftsmedikus, Landschaftsphysikus, Bezirksarzt, Polizeiarzt, Amtsarzt oder Kreiswundarzt ein. Militär- und Marineärzte standen gesondert im Reichsdienst.




     Zur Erlangung der Approbation waren um 1900 das Reifezeugnis eines humanistischen Gymnasiums oder Realgymnasiums, ein Medizinstudium von zehn Semestern auf einer deutschen Universität, die Ablegung der ärztlichen Vorprüfung (Tentamen physicum) sowie der ärztlichen Prüfung und die Ableistung eines praktischen Jahres an einer Universität oder einem besonders ermächtigten Krankenhaus notwendig. Zur Erteilung der Approbation waren nur die Zentralbehörden von Bundesstaaten mit eigener Universität berechtigt. Für das Herzogtum Mecklenburg-Strelitz beschränkte sich wegen Mangels einer Hochschule die hier bis dahin ausgeübte Approbationstätigkeit nur noch auf Prüfung und Zulassung von Barbieren und Hebammen. Dagegen blieb das Medizinalkollegium von Mecklenburg-Schwerin (Universität Rostock) berechtigt den Ärzten und ebenso Apothekern die Approbation zu erteilen.




     Honorare der Ärzte unterlagen der freien Vereinbarung, nur im Falle eines Streits zwischen Arzt und Patienten konnte eine gesetzliche Taxe herangezogen werden. In der Schweiz, Frankreich, Russland (in Petersburg entstand 1897 das erste weibliche medizinische Institut), Amerika und an einigen deutschen Universitäten wurden auch weibliche Ärzte ausgebildet.




      Im Jahr 1899 praktizierten in Deutschland 26 689 Ärzte, davon in Preußen 16 103. Im Jahr 1905 praktizierten oder waren angestellt in Deutschland 30 457 Ärzte.




    Ärztekammer




      Berufsständische Vertretung der Mediziner, nach 1900 in den meisten deutschen Bundesstaaten eingerichtet. Die Mitglieder der Kammern wurden von den Ärzten gewählt und zu den Sitzungen der Provinzial-Medizinalkollegien sowie bei wissenschaftlichen Deputationen im Medizinalwesen mit beratender Stimme hinzugezogen. Ärztekammern erließen eine der Rechtsanwaltsordnung ähnliche ärztliche Standesordnung, nach welcher, Ehrengerichte Recht sprachen. Die Mitgliedschaft in den ärztlichen Standes- und Bezirksvereinen war in der Regel obligatorisch. 1936 bildete sich die Reichsärztekammer, die 1945 aufgelöst wurde.




    Ärztliche Standesvereine 




     Vereine, Organisationen, welche die gemeinsamen Berufsinteressen der Ärzte vertraten und die Hebung des ärztlichen Berufsstandes anstrebten. Freie Vereine entstanden um 1900 in über hundert Einzelorganisationen. Die einzelnen Verbände schlossen sich im „Deutschen Ärztevereinsbund“ und im „Leipziger wirtschaftlichen Verband“ zusammen.




    As




    1) älteste römische Kupfermünze und Gewicht, in 12 Teile (Unciae) geteilt; Gewichtseinheit zur Bestimmung der Schwere von Münzen und Gewichten. Das kölnische (Dukaten-)As zu 1/4020 kölnische Mark = 0,058 g; das holländische As zu 1/5120 holländischen Troymark = 0,048 g. 




    2) As als Untereinheit des deutschen Zollpfundes (seit 1857) = 0,05 g.




    3) Währungseinheit in → Schwedisch-Pommern um 1765.




    Aschenbrenner




    … bzw. Äscherer verbrannten im Wald berufsmäßig Holz zu Asche. Asche, früher auch Ofenerde genannt, wurde vielseitig gebraucht und war eine begehrte Handelsware. Sie fand insbesondere Verwendung für die Weiterverarbeitung zu Pott- und Waidasche, welche die Glas-, Porzellan- und Seifenhersteller oder die Bleicher benötigten.




     In waldreichen Regionen gingen bis Mitte 19. Jh. Äscherer dieser weit verbreiteten Erwerbstätigkeit nach. Nur Asche aus Eichenholz eignete zur Weiterverarbeitung zu Pottasche. Als etwas minderwertig in der Qualität galt die Waidasche vom Nadelholz. Die Verbrennung gesunder, ausgewachsener Bäume war meist verboten. Deshalb machte der Äscherer Abfallholz, faule und hohle Bäume durch Klopfen ausfindig, schlug in die Stämme Löcher hinein und zündete sie dann inwendig an, so dass von unten bis oben das morsche Holz ausbrannte und schließlich die begehrte Asche sauber herunterfiel.




     Ansonsten sammelte er auch Reisig und Bruchholz und verbrannte es in vorher ausgehobenen Gruben. Wegen der hohen Waldbrandgefahr arbeitete der Äscherer hauptsächlich im Herbst, Winter und Frühjahr.




    Aschenbrödel




    Mnd.: 1) Küchenjunge, der das Kochen von Speisen beaufsichtigte; der bildlich gesprochen das Brodeln, Wallen und Sudeln von siedendem Wasser und Speisen beaufsichtigte.




    2) Märchenfigur.




    Aschenpüster




     Nd. Form von → Aschenbrödel, von in das Feuer blasen bzw. in die Asche pusten.




    Aschermittwoch




     Seitdem 15. Jh. Aschermittwoch, vorher aschtac. Aschermittwoch ist der 47. Tag vor Ostern, mit dem die Faschingszeit, Fasenacht bzw. der Fastelabend (regional unterschiedliche Bezeichnungen) endet und zugleich die Fastenzeit bis Ostern beginnt. In der katholischen (mittelalterlichen) Tradition war es an diesem Tage immer Brauch, allen Gläubigen ein Kreuz aus Asche von verbrannten, vorher geweihten Palmenzweigen auf die Stirn zu malen, um sie mit den Worten: „Gedenke oh Mensch, dass du aus Asche geworden bist und zum Staube wieder zurückkehren wirst“ an die Vergänglichkeit des Lebens zu erinnern und zur Buße zu ermahnen.




     Später entwickelte sich regional verschiedenes Brauchtum und besonderer Aberglaube heraus. Als Volksbrauch kam im protestantischen Norden das sogenannte Heit- bzw. Hetwecken auf. Am frühen Morgen des Aschermittwochs weckten die Bauernkinder mit Ruten aus Birkenreisern, welche mit langen farbigen Bändern oder Wollfäden verziert waren, ihre Eltern und Großeltern im Haus. Dann zogen sie weiter zu Verwandten, Freunden und Bekannten. Auch das Gesinde peitschte sich mit Ruten aus den Betten. In der folgenden Fastenzeit machte sich hartnäckiger Aberglauben breit, dass der Herd nicht ausgehen dürfe. Eifrig kochte und backte man auf dem häuslichen Herd, damit ja nie die Asche kalt wurde, weil sonst die Hexen des Nachts auf dem Herd tanzen könnten.




    Asiatische Brüder




     Geheime Gesellschaft, die 1780 in Österreich entstand und sich von dort über Deutschland ausbreitete. Die Gesellschaft beschäftigte sich mit → Alchemie (Goldmacherkunst), Kabalistik und Theosophie (mystische Schau Gottes) und erregte Ärgernis durch Betrügereien.




    Asiatische Gesellschaften




     Gelehrtenvereinigungen zur Erforschung der Sprachen, Literaturen, Geografie und Geschichte des Orients. Asiatische Gesellschaften entstanden im Orient selbst, die Ältesten waren die Bataviasch Genootschap van Kunsten en Wetenschappen von 1779 und die Asiatic Society of Bengal zu Kalkutta seit 1784, und teils auch in Europa: Societe Asiatique in Paris 1821; Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland in London 1823. In Deutschland existierten die Deutsche Morgenländische Gesellschaft in Halle und Leipzig von 1845 und andere.




    Askanien




     Ehemalige Burg und Festung bei Aschersleben und eine danach benannte deutsche Grafschaft. Askanien war eine der ältesten Besitzungen in der Linie der Anhaltiner, deren Haus davon das Askanische hieß. Die Burg kam 1648 an Brandenburg.




    Askanier




     Mitteldeutsches Fürstengeschlecht, benannt nach der Burg Askanien bei Aschersleben und auf Adelbert von Ballenstedt (um 1000) zurückgehend. Die Askanier herrschten in vier Linien: 1. als Grafen, später Herzöge von Anhalt bis 1918, 2. als Markgrafen von Brandenburg von 1150 bis 1320, 3. als Herzöge von Sachsen-Lauenburg von 1180 bis 1689 und 4. als Herzöge sowie spätere Kurfürsten von Sachsen-Wittenberg (Kursachsen) bis 1422. 




     Markgrafen von Brandenburg aus dem Hause Askanien waren: Albrecht I. (Albrecht der Bär) 1134(50)-70, Otto I. 1170-84, Otto II. 1184-1205, Albrecht II. 1205-20, Johann I. 1220-66 (gemeinsam mit Otto den III.), → Otto IV. 1238-1308, → Woldemar I. 1280-1319 und Heinrich, das Kind 1319-20.




     Albrecht der Bär erwarb die Prignitz, das Havelland und Zauche und konnte vom Sachsen-Herzog unabhängig werden. Albrechts Nachkommen fügten dem Besitz die Länder Barnim, Prignitz, Teltow, Stargard (1236), Uckermark und Lebus sowie einen Teil der Lausitz hinzu. Das Stargarder Land und die Uckermark hatten bis dahin Pommern angehört, gelangten durch den Vertrag von Kremmen (Juni 1236) an die Mark Brandenburg. Die brandenburgischen Markgrafen Johann I. und Otto III. gründeten in ihrem Stargarder Land neue Städte: 1244 Friedland, 1248 (05.01) Neubrandenburg (Johann I.), 1259 (11.01.) Stargard, um 1236-1250 Woldegk und 1259 verliehen sie der Stadt Wesenberg das Schweriner Stadtrecht, allerdings hatte schon Fürst Nikolaus I. von Werle Wesenberg 1250 aus wilder Wurzel gegründet. Im Jahr 1317 kam das Stargarder Land mit seinen Städten und Dörfern zu Mecklenburg.  




     Die Markgrafen aus dem Hause Askanien erweiterten ihr Gebiet über die Oder hinweg in die Neumark und erwarben unter Kaiser Friedrich II. die Lehnshoheit über Pommern (1231) und Mecklenburg. Nach dem Aussterben der Askanier gelangten 1320 die Wittelsbacher in den Besitz der Markgrafschaft Brandenburg. Am Ende des 14. Jahrhunderts wohnten im Kurfürstentum Brandenburg etwa 250.000 Menschen in 120 Städten, (Markt)-Flecken, Burgsiedlungen und Klöstern sowie in 2.500 Dörfern.




    Assekuranz




     Von lat. Versicherung: Vertrag, womit ein Partner die Verbindlichkeit eingeht, gegen Geldzahlung vom anderen Partner, für dessen Schäden am Körper und Leben, an Besitz, Schiffen, Ladungen, Häusern, Mobilien, landwirtschaftlichen Produkten, Vieh, etc. aufzukommen. Die Idee der A. entstand schon im Altertum, geordnet durch Gesetze wurde sie erst im Mittelalter. Das älteste Assekuranzgesetz erschien in Florenz 1523, Kaiser Karl IV. Assekuranzverordnungen datieren von 1537 und 1549.




     Assekuranzgesellschaften bildeten sich 1530 in London und 1545 in Paris, später 1726 in Dänemark, 1729 in Sachsen, 1748 im Fürstentum Querfurt, 1742 in Preußen, 1750 in Braunschweig und 1753 in Hannover. Die ersten Anstalten waren gegen Wassergefahr (Schiffsverluste), die Anstalten gegen Feuergefahr sind später entstanden.




     Landwirtschaftliche Versicherungen gründeten sich erst Ende 18. Jh. Neubrandenburg (1797), Schwedt (1826), Güstrow (1840), Greifswald (1841), Brandenburg (1845), Marienwerder (1848). Diese Versicherungen versicherten landwirtschaftliches bewegliches Eigentum gegen Feuerschäden, während andere nur reine Hagelversicherungen waren wie z. B. die → Mecklenburgische - Hagel – Assekuranz in Neubrandenburg (1797), die Gesellschaft zu gegenseitiger Hagelschaden-Vergütung in Leipzig (1824), Hagel-Assekuranz-Gesellschaft für die adligen Güter und Klöster der Herzogtümer Schleswig-Holstein und Lauenburg in Kiel (1818), Württembergische Hagelversicherungsanstalt in Stuttgart (1830), Hagelschädenversicherungsgesellschaft für das Königreich Hannover in Hannover (1833), seit 1855 vereinigt mit der gleichnamigen Gesellschaft in Braunschweig, Hagel-Versicherungsverein für das Königreich Bayern (1833) und andere.




    Asphalt                    




     Bedeutet ursprünglich Bergharz, Erdharz, Erdpech oder Judenpech. Schon vor etwa 5000 Jahren nutzten die Sumerer Asphalt zum Abdichten von Bauwerken. 




     Naturasphalt entsteht wenn Erdöl in besonderen Erdschichten durch Verdunstung eindickt. Durchdringt Erdöl lockere Sandschichten unter Zutritt von Luft, so wird es dickflüssig, färbt sich braun und bildet Bitumen (Bergteer). Die Hauptfundorte im 19. Jh. von Bitumen lagen in → Dithmarschen sowie in Vorwohle bei Hannover.  Gelangt Erdöl auf Kalkstein, entsteht Asphaltstein. Hauptfundorte für Asphaltstein waren Limmer in der Provinz Hannover, Seefeld in Tirol und Lobsann im Elsass. Asphaltstein wurde beim → Chausseebau zur Pflasterung genutzt (Asphaltpflaster). „Künstlicher“ Asphalt wird seit den dreißiger Jahren des 20. Jh. aus Kohle oder Erdöl gewonnen. Durch Mischen von Bitumen mit Mineralstoffen können verschiedene Asphalte hergestellt werden, welche im Straßenbau für Schwarzdecken, im Wohnungs- und Industriebau für Estriche und Bodenbeläge, im Wasserbau für Sperrungen usw. Verwendung finden.




    Assemblee (fr.)




    1) Assemblée nationale: Nationalversammlung in Frankreich 1789-91, 1848, 1871, 1946,




    2) Prunkgesellschaft im 19. Jh., besonders elegante Abendgesellschaften. Neubrandenburgs Bürger begingen im Winter wöchentlich zwei bis drei öffentlichen Assembleen, die mit einem Ball ihren Höhepunkt fanden. Keine Gesellschaft soll unter 60 Personen, die meisten mit über 100 Personen besucht gewesen sein. Beliebte Assembleen wurden auch in Friedland veranstaltet, so dass unentwegt Liebhaber dieser gesellschaftlichen Veranstaltungen per Kutsche von Neubrandenburg nach Friedland reisten.




    Assessor




     Anwärter der höheren Beamtenlaufbahn nach dem 2. Staatsexamen in Jura, seit 1869 Referendar.




    Assiette (lat.)




     Flache Schüssel, tiefer Teller.




    Assignaten




     Dekretiertes Papiergeld, Banknoten der Ersten Französischen Republik vom 19. April 1790 auf enteignete Adels- und Kirchengüter. Es unterlag einer zu starken Emission (bis 45.575 Millionen Franc) und war zuletzt wertlos (erste große Inflation). Der französische Staat musste daher das Papiergeld am 19. Februar 1796 außer Kurs setzen und ließ es durch ein „Mandat“ im Verhältnis 1:30 umtauschen.




    Assignation (lat.)




    Ausstellung einer Geld- oder Zahlungsanweisung.




    Associé




     Fr.: Gesellschafter, Kompagnon, Teilhaber an einem kaufmännischen Geschäft, Mitglied einer Handelsgesellschaft; assoziieren, vereinigen, sich zu einer Gesellschaft verbinden.




    Aszendenten




      Lat.: Vorfahren, Verwandte in aufsteigender Linie: Urgroßeltern, Großeltern, Eltern, im Gegensatz zu → Deszendent.




    Aszension




     Aufsteigung, besonders die Himmelfahrt Christi (Ascensio Domini). 
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